
I X 

Die Arbeiten über Thukydides. 

Fünfter und letzter Artikel. 

Dieser fünf te und in der versprochenen Folge letzte Ar-
tikel des Jahresberichtes bespricht die Beiträge, die in den letzten 
J a h r e n zum L e b e n des Thukyd ides erschienen sind. E r thut 
das in etwas ungewöhnlicher Weise. Nachdem zuvor über den 
Wer th der alten βίοι verhandelt worden , schien es gegeben, 
dießmal nicht wie f rüher sogleich die einzelnen hierher gehörigen 
Schriften , die alle mehr oder weniger dieselben F ragen behan-
deln, jede für sich zu einer abgesonderten Besprechung zu brin-
gen, sondern vielmehr das Leben des Thukydides selbst in den 
Hauptmomenten, die in Betracht kommen, seiner Zeitfolge nach 
mit steter Berücksichtigung der verschiedenen Meinungen durch-
zugehen, und erst darauf die eine oder die andere Schrif t noch 
besonders au fzuführen , denen vorher ihre gerechte W ü r d i g u n g 
noch nicht geworden war. Der eingeschlagene W e g schien 
einen doppelten Gewinn zu geben. Der Stoff se lbst , auf den 
es j a mehr als auf die Schriften ankömmt, bleibt übersichtlich 
in seiner Folge beisammen, und erst die schließlich mit Hülfe 
Aller selbstgefundenen Resultate ermöglichen und rechtfertigen 
das Urtlieil. Den Glauben can die Resultate tragen diese selber 
in sich. Es giebt, wie ich wohl einmal und auch andere gesagt 
haben, ein G e f ü h l d e r W a h r h e i t ; erst wenn dieses zu uns 
gesprochen h a t , haben wir fü r unser Urtheil über die Andern 
das Maaß in Händen. 

. Im Leben des Thukydides ist es nicht anders als in den 
andern thukydideisclien Fragen. Das gerade ist das Erfreul iche 
der Thukydidesforsclmng, daß sie, soweit das überhaupt in ge-
schichtlichen Dingen möglich i s t , zu klaren beruhigenden E r -
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Die Arbeiten über Thukydides. 135 

gebnissen führt. So liegt uns, wie der Mann in seinem Werke 
leibt und lebt, aucli sein Leben in den Hauptzügen klar und 
offen vor Augen. Es rührt mich wenig, daß man hier und da 
noch anderer Meinung ist. Ich sehe darin nur die Strömung 
der Zeit. Wie sollte es in der Philologie nicht ähnliche Män-
ner geben, wie in der Volkswirtschaft jene Führer, die in Ver-
achtung dessen, ivas die Jahrhunderte gebaut, lieber einmal 
wieder von vorne anfangen. Aber die Wasser fangen an zu 
verlaufen. Ich freue mich all der mahnenden Stimmen, die sich 
hören lassen, wie kürzlich der vernehmlichen aus Breslau, und 
des Eespektes, den die Tradition auch schon bei jüngeren all-
gemach wiedergewinnt. Um die Tradition vom Leben des Thu-
kydides ist mir nun gar nicht bange. Die Nachrichten über 
sein Leben gehen in seine eigene Zeit zurück, ja sogar die Züge 
seines Angesichts sind uns treu erhalten, daß wir noch heute 
an der nicht griechischen Unterlippe die thrakische Abkunft 
glauben erkennen zu können. 

Die Abhandlungen, die in den letzten Jahren zum Leben 
des Thukydides erschienen sind und hier zur Sprache kommen, 
sind die folgenden: 

1. Eugenii Petersenii : De vita Thucydidis disputatio. Progr. der 
Dorpat. Universi tät , Dorp. 1873. 

2. L. Schumann : De Marcellini quae dicitur vi ta Thucydidia, 
Colm. 1879. 

3. U. von Wilamowitz-Möllendoi-f: Die Thukydides legende, Her-
mes 1877, Bd. 12, 3. Heft, S. 3 2 6 - 3 6 7 . 

4. R. Hirzel : Die Thukydideslegende. Hermes, 1877, Bd. 13, 
S. 46—49. 

5. R. Schöll : Zur Thukydides-Biographie. Hermes, 1878, Bd. 13, 
S. 433—451. 

6. 0 . Gi lber t : Zur Thukydides legende, Philologus 1879, Bd. 38, 
S. 2 3 4 - 2 6 8 . 

7. Adolf Michaelis: Die Bildnisse des Thukydides. Festgruß der 
Univers. St raßburg an die Univers. Tübingen. Straßburg 1877. 

8. Adolf Michaelis: Noch einmal die Bildnisse des Thukydides. 
Rh. Mus. N. F. 1879, Bd. 34, S. 1 4 9 - 1 5 2 . 

9. J . M. Stahl i i : De Cratippo Historico disputatio. Lect. Catal. 
der Münster. Akad. Münster in W. 1887. 

10. J . M. S tah l : Ueber eine angebliche Amnestie der Athener. 
Rh. Mus. f. Ph. Ν. F. XXXIX S. 458—405. 

11. G. F. Unger : Die Nachrichten über Thukydides. Jahrb . f. 
class. Ph . 1886, S. 9 7 - 1 1 1 ; S. 1 4 5 - 1 7 3 . 

Z u m M a r k e l l i n o s . 

Ueber das Leben * des Thukydides haben wir von alten 
vertrauenswürdigen Gewährsmännern die zuverlässigste Kunde. 
Vor fast zwei Menschenaltern, also zu einer Zeit, wo die neuere 
Kritik eben ihren Anfang genommen hatte, schrieb Grauert zum 
Markel l inos (Rh. Mus. Ph i l . 1, 3, 1 8 3 ) : quae veterani scrtplorum 
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136 L. H e r b s t , 

plerisque evenit mala sors, ut de vita eorum perpauca sciamus nec 
ea satis certa, de ea Thucydides non est quoti queratur. Plurima 
enim testimoniis fide dignis possunt firmaricontroversia est in pau-
cis, und wenn man auch seitdem am Leben des Thukydides 
ebenso wie an seinem Werke in der neuesten hyperkritischen 
Weise sich vielfaltig versucht hat, so steht es doch so und wird 
wohl dabei verbleiben, daß man diese Worte des scharfsinnigen 
und besonnenen Mannes auch heute noch und ferner in ihrer 
vollen Geltung wiederholen darf. Denn nicht bloß Thukydides 
selbst und die Stele auf seinem Grabe geben, wie man meint, 
die einzige sichere Belehrung, auch was unter dem Namen des 
Markellinos über das Leben des Thukydides mitgetheilt wird, 
geht, wie sich zeigen wird, auf die besten Quellen, zum Theil 
sogar auf Zeitgenossen des Thukydides zurück. 

Ziemlich allgemein wird angenommen, daß dieser βίος Maq-
χίλλίιου, bei Bekker vor der Ster. Ausg. pg. 1 —12, 1 7 , aus 
drei Theilen verschiedener Verfasser besteht, aus A, dem eigent-
lichen Markellinus, bis 8, 39, und aus zwei kleineren Zusätzen, 
Β bis 11, 4, und C bis 12, 17 ; auch kann das keinem Zweifel 
unterliegen. Es stellt sich das sogleich aus dem dreimaligen 
Beginn der Bemerkungen über Leben und Werk deutlich heraus 
und aus den Widersprüchen,. mit denen Früheres im Späteren 
bekämpft wird. So ist also die nächste Aufgabe, sich über die-
sen A bestmöglich zu verständigen. 

Die Neueren haben fürwahr keinen Grund, über diesen 
Mann, der ein gelehrter Docent und ihr würdiger College ist, 
so wegwerfend zu urtheilen. Vielmehr ist er ein ehrenwerther 
Herr und durchaus nicht die fragliche Persönlichkeit, wofür man 
ihn ausgiebt Denn erstlich ist es kein Zweifel, daß der Mar-
kellinos, der die §§ 2—44, Bekk. pg. 1, 10 — 8, 89, des βίος 
geschrieben ha t , mit dem dritten Seholiasten zum Hermogenes 
mol βτάΰίων, Rh. Gr. Walz IV, eine und dieselbe Person ist. 
Das sieht man aus dem Inhalt des rhetorischen Theils, Bekk. 
6, 33 — 8, 39, und auch aus der Art, wie er sich ausdrückt. 
Es würde nicht schwer fallen, wenn's nöthig wäre, jeden Ge-
danken in diesem Abschnitte des βίος auch beim Seholiasten 
aufzuweisen, aber ich darf mich auf die Hauptpunkte be-
schränken. 

Der eïâη ρητοριχης sind bekanntlich drei, βνμβαυίίυηχύν, Λ*α-
vixdv, πανηγυριχόν, wie beim Meister Hermogenes selbst und seinen 
Seholiasten, Walz III 9 , 2; IV 57, 16 — 18; VI 601, 11, so auch 
beim Biographen, 8, 7 ff.: χοινως μίν πάοα ανγγραφη (ni ìò συμβου-
Itvnxòv (ävüytrai) — ίξαιαέιως di ¡¡ θουχνάίάου (συγγραφή) iv τοίς 

1) Man könnte versucht sein, lv zu streichen, und Schumann thut 
e? auch; doch hat es einen Sinn, wenn man es im Gegensatz zum 
Satz χοινως μίν etc. versteht: bei den drei Λάη aber, d. h. wenn man 
die . drei tXir¡ setzt, fällt die Schrift des Th. durch alle Reden mit 
Ausnahme u. s. w. unter das ανμβονλtvnxóv. 
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Die Arbeiten über Thukydides. 137 

ιpiaif tîdiaiv νηοηίητει τω μεν αυμβονλευτιχω — τω dì ηανηγνριχω — 
τω dì dixavtxà) χ. τ. λ. .Aber in der Schr i f t ηερί στάσεων h a t Hermo-
g'enes es n i ch t m i t dieser dtaίρεaις εις rò ¡ϊιίη zu t hun , sonde rn mi t d e r 
dtaÎQtatç tiç τά χεγαλαια, in denen , wie er sag t , die g a n z e K r a f t d e r 
Redekuns t bes t eh t , W a l z III 1, 11 : r/U' ού ηερί τούτων νυνί, περί dì 
γης των πολιτιχών ζητημάτων άκηρέιΤέως εις là y.í-'f(tkíiia ο λόγος γι-
νέαίϊω ; I I I 1Ü6, 13: το γαρ πάν της ρητοριχής Ισχυρόν iv τούτοις {τοις 
χεφαλαίοις) ϊσταται, xal το της ν ι/, η: χαάτος iv f f , xaiaaxevy των χεφα-
haiíOf Λαφα ίν ι τα ί . Diese χειγάλαια b e s t immen übe r die j e d e s m a l i g e n 
στάσεις oder v i e l m e h r sie sind diese στάσεις s e lbe r , III 9 , 4 : τους dì 
μήπω περί ψιλής dtaïqiatioç της εις τά λεγόμενα χεφάλαια των. ζητημάτων 
Ιπιαχιμμίνοος, μηd αυτό τοΰιο dij, τάλεγομένας στάσεις των προβλημά-
τu)f Μότας, άμήχανον dijnou των προειρηαένων τι χαλώς γινώσχειν. So 
Hermogenes, und na tü r l i ch auch so Markel l inos sein Schol ias t , IV '27 ff. ; 
67 ff- ; 85, 2 : ix y«¡> ιης των προσώπων xal ηρηγμΓ(των diai/οράς τrjf 
diaiotaif actif ως dιaxρifoμtf, ix dì της διαιρέσεως Tt¡f στάαιν, 190, 7 ff.; 
192, 29 ff.; 195, 1 ff. In diesem Sinne , wornach die Lehren über die 
Μη denen ü b e r die idiat v o r a n z u g e h e n h a b e n , und w o r n a c h es sich 
bei den e r s ten eben um die χει/άλατα hande l t , aus denen sich die 
αιάαεις e rgeben , s ch re ib t unser Biograph da , wo er auf die Reden des 
T h u k y d i d e s zu sprechen k ö m m t , zuers t , 7, 2 0 : μόνος ό συγγραφεύς 
Ιξευρέ Tt dημηγo(>iaς xal τελείως {ποίηat μετά χεφαλαίων xal ΰιαίρεσεως, 
ιίίσιε xai ατάσει υποπίητειν τας ιίημηγορίας· οπερ iarl λόγων τελείων εί-
χών2). Und n a c h d e m er das also, wie wir sehen, g a n z in d e m Siune 
und nach den W o r t e n des S c h o h a s t e n g e t h a n ha t , g e h t a u c h er -von 
den Μη zu den ideai oder χαραχτηρες ü b e r ; er f ä h r t , 7 , 2 3 , f o r t : 
τριών dì όντων χαραχτή ρων φραστιχών, νψηλον ισχνού μέσον. πάρεις τους 
άλλους ίζήλωαε τον υψηλό ν χτλ. 

Schon gle ich zu A n f a n g , wo den· B iograph den Homer das Mu-
ster sein l äß t , d e m T h u k y d i d e s n a c h g e s t r e b t habe , g e h t er von den 
εîdη zu d e n ideai dense lben W e g und ist auch hier wie . de r Schol ias t 
der Schüler des Hermogenes. Ζηλωτής dì γέγονεν ò θουχυΰίάης, sag t 
er 7, 33, είς μεν την οίχονομίαν 'Ομήρου. Der Ausspruch n i m m t uns 
n i c h t W u n d e r . Homer is t den R h e t o r e n » ποιητής χαι' ίξοχήν, so 
T h u k y d i d e s ο αυγγραψευς χατ' ίξοχήν, W a l z I 2 0 2 : χαΰάπερ χαί'Ομη-

2) Mit d iesen W o r t e n m ö c h t e der s inn ige G r a u e r t , pg. 191, zwei 
A e n d e r u n g e n vornehmen . Zuers t s c h l ä g t er vor xai vor d^a^ρέaεως 
e n t w e d e r zu s t r e i chen oder l ieber noch es umzusetzen u n d zu lesen : 
ίξευρέ τε άημηγορίας xai τελείως ¡ποίησε xal μετά χεγαλζίων diainiaêMÇ. 
Aber r e g e l r e c h t e dημηγoρίa^ g i e b t es n i c h t ohne die χεγάλαια, d a h e r 
k a n n es n i c h t he ißen τελείως Ιποίησε xal μετά χειγαλαίων, und sodann 
k ö m m t es bei den dηuηγoρia^ e i n m a l auf die χεφάλαιπ, und zwei tens 
auf deren τεχνική άιαίρεαις an , I I I 1. 2, 11 ; IV 46, 14; 62, 6. 8 ; 190, 
8 ; 198, 12; es is t d a h e r n i c h t ungesch i ck t , be ide zu t r e n n e û und wie 
geschehen μετά χεφαλαίων xai d^a^ρiσεως zu sagen. N a t ü r l i c h ist da-
nii t n i c h t ge l eugne t , daß auch e inma l χεφαλαίοις d^a^ρεïτaι seine Ste l le 
haben k a n n . 

Der zwei te Vor sch l ag G r a u e r t s i s t , οίχεϊον s t a t t είχών zu setzen. 
Dazu b e m e r k t e r : quod ad certum quaestionis genus orationes possunt 
revocali, id earum non' imago est, sed virtus. Accedit quod ηπερ iarì 
λόγων τελείων είχών dicendum erat, non ίίττερ. Quaprnpter ego sic pror-
sus existimo emendandum esse : όπερ ίστί λόγων τελείων οίχεϊον. De r 
Sache n a c b is t das al les r i c h t i g und scha r f s inn ig , a b e r d e m Rhe to r 
angemessene r und der U e b e r l i e f e r u n g ähn l i che r wird es werden , wenn 
ich ä n d e r e : οαπερ ίατί λόγων τελείων χανών, nach W a l z IV 143 , 18. 
2 0 ; 155, 11; 754, 2 ; VII 610, 2 6 ; IX 159, 7. 

Brought to you by | Brown University Rockefeller Library
Authenticated | 128.148.252.35

Download Date | 6/13/14 4:51 PM



138 L . H e r b s t , 

ρον, πολλών όντων ποιητών, χατ' {ξοχήν τούτον μόνον χαλίΐν ίΐώ&αμιν 
ποιητήν ; I I 515: συγγραφέα έ 'Λφ&όνιος Τον θανχυάίάην φησ'ι χατά το 
iÇaiçfToν, ωππίρ χαί ποιητήν τον °Ομηρόν φαμίν, χαίτοι πολλών χαί «λ-
λων πιφηνότων. Was aber hier der Biograph mit der οίχονομία sa-
gen w i l l , die bei Homer und Tbukydides dieselbe sein solle , seben 
wir aus I 193. Homer beginne seine Odyssee mit der Zeit, wo Odys-
seus sich bei der Kalypso au fhä l t , gehe von da in der Erzählung des 
Odysseus bei den Phäaken auf den Anfang zurück, (ha ύνέΰραμιν lni 
την άρχην μίτά τίνος οίχονομίας γλαφυρής, und komme so ans Ende ; 
so beginne auch Thukydidee mi t Epidamnos, gehe von da zurück auf 
die Pen tekon taë t i e , und komme erst so auf seinen peloponnesischen 
Krieg, Z. 15: χαί Θουχvdïdtjç (ino των τηρϊ 'Enídauvov (ίρξάμινος άνέ-
άραμίν Ιπί την πίντηχονιαίτίαν, έπιιτα χατήλ&ίν ini τον Πίλοποννησιαχόν 
πόλιμον. Die οίχονομία r ichtet sich nach dem συμφéρον oder χρήσιμον 
(Walz VII 17, 2 : οίχονομία dt η προς το συμφέρον των χιφαλαίων iναλ-
ί.αγή), gehör t demnach in die Lehre von den στάσίΐς, dagegen fä l l t 
alles, was der Biograph weiter von der Nachahmung des Homer durch 
Thukydides s a g t , in den andern Theil der ρητοριχή, un te r die ideai, 
und gehört zu den sogenannten σχήματα λέξίως, 7 , 11: μάλιστα di 
πάντων, ότιίρ Ηπομιν, iζήλωσίν "Ομηρον χαί της πίρί τά ονόματα {χλογής 
χαί της πίρί την σύν&ίσιν άχριβίίας της Tf ισχνός τής χατά τήν έρμηνίίαν 
χαί τον χάλλους χαί τον τάχους. 

So finden wir den Biographen in der Lehre und in der Anord-
nung des Stoffes ganz in den Fußtapfen des Hermogenes und seines 
Schol iasten; auch die Ausdrucksweise und die Redewendungen ha t 
er mi t ihm gemein. 7 , 37 heißt es beim Biographen: ti dé τις ήμϊν 
άνηίποι . . λίγομίν; beim Scholiasten Walz IV 59, 9 ; 67, 14; 164, 4: 
fi di τις iïnoi . . . λέγουιν-, IV 225, 6 : fi dé τις ίΧποι . . . φαμέν; IV 
241, 6 ; 244, 2 ; 230, l'; 231, 30; 281, 4 ; 437, 25; IV 193, 26: ti dé 
τις àvn&ij ημϊν . . . λίχτέον· beim Biographen 4 , 18 : ζητητέον dt did 
τι . . . χαί λέγομιν, beim Scholiasten IV 67, 8 : (ζήτησαν τινίς . . . χαί 
λέγομιν, IV 2 6 2 , 1: ζητήσαίν αν τις . . . χαί φαμέν ; IV 269 , 28; IV 
274, 26 : ζητητέον dia τί . . . άλλα φαμέν, IV 279, 17; 286, 29; 292, 
15. 18; 308, 11 ; 336, 23. Natür l ich werden auch, wenn beide, Bio-
graph und Schol ias t , dieselben s ind , einzelne Ausdrücke , die sonst 
n icht gerade zu den gebräuchl ichsten gehören , wie ήρέμα, Ιξαιρέτως, 
τίλίίως, πολν'ς (ο άνήρ), άναφέρισ&αι, άνάγία&αι U. dgl. bei dem einen 
wie dem andern sich finden; vgl. Bekk. 4 , 30; 7 , 21; 8, 7; 8 , 3. 5, 
mit Walz IV 428, 9 ; 186, 14; 177, 15; 93, 10; 27, 30 u. a. m., ab-
gesehen von allen eigentl ichen Schulausdrücken , ohne die selbstver-
ständlich weder der eine noch der andere seine Lehren vorbr ingen 
kann, als da s ind : σιάσις, xfjάλαιον, diαίρισις, tidoç, χαραχτήρ, προσω-
ποποιώ, ίψηλόν, und das Andere der Art. 

Ist demnach , wie man nicht zweifeln kann, der Biograph 
und der Scholiast derselbe, so führt eben das zur Vermuthung 
über die Zeit, wann er gelebt hat. Der Scholiast erscheint unter 
den drei Commentatomi zum Hermogenes πιρί σιάαιων mit dem 
Syrianos und dem Sopatros zusammen. Hermogenes selbst ist 
Zeitgenosse des Mark Aurel, gehört also dem Ende des 2. Jahr-
hunderts an ; Syrianos, der Lehrer und Freund des Proklos, lebte 
am Ende des 4., zu Anfang des 5. Jahrhunderts ; in das Ende 
dieses 5. Jahrh. ist auch Sopatros, der jüngere dieses Namens, 
zu setzen, an den der 9. Brief des Aeneas aus Gaza geschrieben 
ist. Spätestens derselben Zeit, dem Ausgange des 5. Jahrh., 
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Die Arbei ten übe r T h u k y d i d e s . 139 

m u ß n u n aucli der d r i t t e Schol ias t zum Hermogenes , unse r Mar-
kel l inos, a n g e h ö r t haben . 

W e d e r übe r das Zei ta l te r noch ü b e r h a u p t über die Pe r son 
des B iog raphen i s t m a n bis j e t z t zu s ichern Resu l t a t en ge lang t , 
w e i l m a n f ü r d a s Ver l i ä l tn iß noch ke in A u g e ha t te , in welchem 
die drei Ver fasse r des βίος zu e inander s tehen , d a f ü r näml ich 
n i c h t , d a ß Β in a l l e m , w a s er b r i n g t , sich n u r auf A , u n d 
ebenso wieder C sich n u r auf Β u n d A bez i eh t , zu e rgänzen , 
zu verbessern , zu wider legen . 

D e r aus führ l i che re über das L e b e n is t A , M a r k e 11 i η o s 
s e l b e r ; dabe i weiß d i e se r , w o r a u f es a n k ö m m t ; bei ke iner 
seiner Auf s t e l l ungen l ä ß t er es sei es a m R ä s o n n e m e n t oder am 
Belege fehlen . So e r fah ren wi r v o n ihm auch die Quel len , die 
er benu tz t h a t . V o n al l den b iog raph i schen Not izen des A 
wiederhol t n u n Β ke ine schlechth in ; n u r dre i vere inze l te A n -
g a b e n m a c h t er, ledigl ich wie m a n sieht u m zu widersprechen . 

A war sehr ausführlich gewesen über des Thukydides Tod in 
Attilia, pg . 6 ; Β setzt einfach dagegen 8, 39 : itti.'heve di . . . h T¡¡ 
Θρήχ)]; Α ha t t e der Strategie des Thukydides in Thrakien gedacht, 
seiues Mißgeschicks dabei durch Brasidas und Kleon, dann aber h in -
zugefügt 5 , 15 ; tyQuifs d' oiîd" όντως μνηαιχαχών τοϊς Ά9·ηναίοις . . . 
tï yt oírt Κλέων παρ' αντω οντί Βρασίδας ò της συμφοράς αίτιος άηή-
lavfSt ίοιύ'ορίας, ώς ίίν τον συγγραψ έως όργιζομένον ; dagegen behauptet 
Β 9, 19: απίχ^α νίται τω Κλίωνι xal ώς μιμηνΰτα ανιόν tiçt'yti παν-
ταχον, muß also deswegen auch der Strategie und der Verbannung 
gedenken. Zum dri t ten ha t te A einfach geschrieben 5, 13 : xai äia-
τρίβων iv Σχαπτρ ¡1X¡¡ tini Παγγαίω ^so nach Hirschfelder) tyçMfiv ; Β 
verbessert und ergänzt das dahin 9 , 11 —18, in Sk,aptesyle habe er 
bloß auf die Schönheit der Ausführung Bedacht genommen, aber Auf-
zeichnungen sich schon vorher gemacht . Auch von C bekommen wir 
Notizen aus dem Leben nur in Anschluß an A und B. Diese hat ten 
nichts von der Vorlesung des Herodot, er br ingt sie nach, und glaubt 
sie einleiten zu müssen erst mi t dem Nachweis, daß Thukydides wirk-
lich ein Zeitgenosse des Herodot gewesen. Ueber den Tod in Thra-
kien s t immt er dem Β zu, dagegen aber dem A darin, daß Th. wirk-
lich in At t ika und zwar nicht χρνψα oder χλίβάην begraben sei. In-
teressant ist, wie er zu dem Ende die Beweise des A zu vervollstän-
digen sich angelegen sein läßt. A ha t te gezeigt , 6 , 2 1 , daß Thuky-
dides zurückkehren durfte, und ha t t e von der Grabstele gesprochen, 
auf der der Name des Thukydides zu lesen sei. Auf diese Grabstele 
also vor allem kam es an, mit ihr war der sichtbare Beweis von dem 
Begräbnisse in At t ika gegeben. Aber woher wußte man von ihr ? 
Darüber ha t te A sich nicht bestimmt und direkt geäußer t , so fügt 
C nun die Auktor i tä t bei, die das Vorhandensein der Stele bezeuge, 
und nennt den Antyllos ; aber damit wir auch wissen , daß das ge-
wiß ein vollgültiger Zeuge ist, unter läßt er nicht, wiewohl Antyllos 
von A vorher schon zu andern Zwecken freilich nur mi t Namen ge-
nannt war, 4, 29 ; 7, 6, uns hier noch ausdrücklich des Wer thes die-
ses Mannes zu versichern, 11, 20: άξιο'πιστός άνηρ μαρτνρζσαι χαί Ισιο-
ρίαν γνωναι χαί didcίξαι déivvç. 

Auch in ihren Bemerkungen über das Werk und dessen Art ist 
unter den Dreien dasselbe Verhal ten , der spätere r ich te t sich ganz 
nach seinem Vordermann, ergänzt i h n , verbessert ihn oder wider-
spricht auch geradezu. A war hier in al len Stücken uur kurz und 
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b ü n d i g g e w e s e n ; bloß übe r das ιΐόος h a t t e er ers t im Al lgemeinen 
(7, 2 1 ) , dann specie l ler ( 8 , 7 ff .) , ü b e r den χαραχτήρ nu r m i t e inem 
W o r t e (6, 2 9 ; 7, 24), über die οχήματα της λέξεως auch n u r in e iner 
E r w ä h n u n g , übe r die σχήιιατα τής Λανοίας g a r n i ch t gesp rochen . Dem 
g e g e n ü b e r k ö m m t Β e n t w e d e r mi t ganz neuem, so ü b e r das abs i ch t -
l iche U e b e r g e h e n de r Mythen , über D ia l ek t und Sprache , ode r i s t in 
den von A schon b e r ü h r t e n P u n k t e n e i n g e h e n d und b e l e h r e n d , und 
wei l das , so k a n n n u n C sich w i e d e r u m kürzer fassen. Von e iner 
bloßen W i e d e r h o l u n g is t wede r bei Η noch bei 0 die R e d e ; wird e in-
m a l wirk l ich ein W o r t wiederho l t , so gesch ieh t das ledigl ich in ver -
bessernder A b s i c h t , d e r P r ä c i s i r u n g oder des d i r e k t e n W i d e r s p r u c h s 
wegen . So he iß t es bei A in Bezug auf die σχήματα της λέξεως, 7, 6 : 
¿ζήλϋ>αε dè in' ολίγον xal τάς Γουγίον τον Αεοντίνον παρισώσεις χαι 
τάς ιΑντιθέσεις των ¿νομάτων, bei Β und C ist T h u k y d i d e s in diesen 
σχή,uaßi πολνει&ής τα πολλ<< xal των Γοργίον του Λεοντίνου μιμον μίνος, 
u n d ποιχιλώτατος, 10, 9 ; 10, 31. Nach Β sind bei ihm auch die σχή-
ματα της άιανοίας in m a n n i c h f a c h e r W e i s e v o r h a n d e n , 10, 3 4 : xal 
ποιχίλως ειρωνείας είσφέρων xal {ρωτήσεις ποιούμενος, nach C 11, 32 ff. 
i s t er in ihnen dagegen ασχημάτιστος. ούτε γαρ eΙρωνείαις ούτε ίπιτι-
μήσεσιν οί'τι τοις {x πλαγίου ρήσεσιν ούτι άλλαις τισί πανονργίαις προς 
τον αχροατήν χέχρηται- d a h e r dieser C soga r von ihm b e h a u p t e t , 1 2 , 8 : 
Λ ά τούτο το άπλααιον xal άνη&οποίητον έπετήΰευσε , w ä h r e n d er u m g e -
k e h r t dem Β 9, 3 9 ; 10, 12 fü r όεινος ήθογραφήσαι, f ü r ή&ών μιμητής 
xal άριστος άιαγραηιύς g i l t . 

Die Wahrnehmung solcher gegenseitigen Bezüge und dieser 
Widersprüche des Einen gegen den Andern ist in ihren Ergeb-
nissen für Zeit und Person der Verfasser nicht ohne vielfaltige 
bestimmende Bedeutung. Zunächst ist wohl ohne Weiteres klar, 
um mit dem Negativen zu beginnen, daß n i c h t m e h r a n 
e i n e e i n z i g e · g e m e i n s a m e Q u e l l e d e r D r e i zu d e n -
k e n ist, daß ihnen nicht etwa eine größere Schrift eines Frü-
heren über das Leben des Thukydides vorgelegen, aus der sie 
die Epitomatoren, die bloßen Abschreiber gewesen sind. Es ist 
das die Meinung von Eugen Petersen. In seiner ebenso ge-
lehrten wie scharfsinnigen Abhandlung de vita Thucydidis (Nr. 1) 
s a g t e r p g . 1 0 : tres Marcellini partes quasi discerpta unius cor-
pusculi membra esse, comprobatur eis e t c . ; p g . 1 2 : quotquot igitur 
exstant vitae Thucydideae non ad diversos sed ad eosdem auctores 
(sollte eigentlich in seinem Sinne ad eundem auctorem heißen) 
referendas esse certuni est. Die einzelnen Worte und Anklänge, 
die sich bei den Dreien gemeinsam finden, durften Petersen 
nicht zu seiner Annahme veranlassen. Daß die alten Rhetoreu 
beim wissenschaftlichen Commentimi eines Schriftstellers in Be-
z u g a u f d i e ιϊάη u n d iôiui, a u f d i e οχήματα, της λίξεως u n d 
της âuti οίας in den feinsten Schattirungeu dieselben Kunstaus-
drücke bringen, ist erklärlich genug, weil sie sie wiederbringen 
müssen. So lange es eine rhetorische Kunst gab, seit der So-
phistenzeit hatten sich diese Kunstausdriicke festgesetzt und fort-
geerbt. Dagegen machen die Widersprüche, die oben unter 
den Dreien nachgewiesen sind, Petersens Meinung von einer ge-
meinsamen Quelle zum mindesten, wie jeder zugestehen wird, 
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sehr unwahrscheinlich. Wie sollen wir es annehmbar finden, es 
hätten diese Widersprüche, mit denen sie sich gegenseitig einer 
den Andern bestreiten, schon in einem früheren Werke beisam-
men gestanden? Daß solche gemeinsame Quelle, yon der die 
Ueberlieferung nichts weiß , für unsere drei Biographen nicht 
vorhanden gewesen ist , wird vollends dadurch zweifellos, weil 
sie alle drei in ihrem Widersprechen wiederholt in eigner Per-
son mit besonderem Räsonnement und selbständigem Urtheil 
hervortreten, sich überhaupt durchweg als denkende Gelehrte 
und Forscher legitimiren : 1, 7 — 9 ; 3, 1 4 ; 3, 2 3 ; 4, 18. 2 0 ; 
5, 14; 6, 23 ; 7, 37 — 8, 2 ff. ; 8, 22 ff; 8, 35 ; 1 0 , 1 6 . 17; 
10, 37 ff. ; 11. 18; 11, 24 ; 11, 36. 

Bisher hat man sie dafür wenig gelten lassen. Freilich 
konnte man nicht umhin ihre guten Quellen und ihre Gelehr-
samkeit anzuerkennen, aber dabei hatte es auch sein Bewenden. 
Quae de Thucydidis vita et scriptis ibi (im βίος Mugx.) disputantur, 
sag t G r a u e r t p g . 169 , non temere congesta sunt hinc Mine et pro 
arbitrio consarcinata, sed ex antiquioribus hausta fontibus, virisque 
praestantibus doctrina ac studio inquirendi accurato, et historiarum 
scriptoribus ipsis et eius modi hominibus eruditis, qui Alexandrino-
rum ex scholis philologiam duxerant. . . Temerarium est ergo, f ä h r t 
er p g . 1 7 0 for t , nec mea ratioue comprobatum, si quis Marcellinum 
ut nullius fidei hominem despiciat, propterea quod partim pateat, 
quis ille fuerit, quando scripserit et quorum ad auetoritatem. A b e r 
d a n n he iß t es w e i t e r : idem vero Marcellinus insignis est eo, . 
quod doctus, philosophus, eleganti sermone excellens vult videri eoque 
nomine non nunquam egregie apparet ridiculus. Z u m G l ü c k u n -
terläßt Grauert nicht, die Stellen anzugeben, worauf dies Urtheil 
sich gründen soll. Zuerst sind es die merkwürdigen und für 
uns höchst lehrreichen Worte des Anfangs, Ζ. 1 — 4 , d ie , wie 
sich alsbald zeigen wird, nicht dem Markellinus, sondern einem 
Andern gehören; dann ist's die Stelle § 2 1 , 4 , 1 8 — 2 8 : ζηιη-
τίον — συμφωνία, die er mit der Bemerkung begleitet: vides 
p'dsillum philosophum, qui quae sanus quisque oculis perspicit nullo 
negotio, festivo ornatu ridicule compta tanquam miracula producit : 
nihil est enim tarn ridiculum quam ineptvs philosophus. N a c h de r 
Auctorität, die dem sinnigen Grauert von Rechtswegen gebührt, 
ist es denn nicht zu verwundern, wenn R o s c h e r , Klio, S. 83, 
diesen 21. Paragraphen ein wahrhaft abschreckendes Beispiel 
ermüdender Breite nenn t , oder ein R i t t e r den Markellinos 
gar, Rh Mus. 1844, S. 323, als Pater Marcellin zum byzanti-
nischen Klostermönch stempelt. Aber nach seiner' gerechten 
Weise würde Grauert sicher nicht was Verdienst ist in Tadel 
verkehrt haben , wenn er sich vor dem Urtlieilen vorher über 
die Person und den Beruf des Mannes klar geworden wäre, mit 
dem er es hier zu thun hat 

W a s von dem Einen gilt , gilt von allen Dreien. Β sagt 
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es 10, 13 deutlich heraus, was er ist und was er treibt: όψει 
yol·ν παρ' αυτφ (θουχ.) φρόνημα //εριχλέους , χαί Κλέωνος υυχ 
olà' ort âv εΧποι τις, ^Αλχιβια,δου νεότητα , θεμισιοχλέους πα-
νονργίαν (Grauert), Νιχίον χρηστότητα όειβιόκιμανίαν εντυχίαν 
μέχρι Σιχιλίυις, χαί û λλ u μ ν ρ ί α, S χατιί μέρος επιάιΐν 
πειρααόμε&<ι. Wir hören den D o c e η t e n , der vor seinen 
jungen Zuhörern ein Colleg über Tliukydides beginnt und ihnen 
hier in der üblichen Einleitung den Mund wässern macht nach 
all den tausend schönen Dingen, mit denen sie im Verlauf der 
Vorlesung unter seiner Anleitung (έπιάεΤν πειραβόμεΰοι) im Ein-
zelnen bekannt werden sollen. Es gehört nicht viel Gefühl für 
die besonderen Vortragsweisen dazu, um nicht alsbald herauszu-
merken, daß eben so wie Β auch A zumal und auch C hier zu 
Schülern reden, zu denen sie sich herablassen, denen sie sich 
anbequemen; nicht die fertigen, schon gewonnenen Eesultate ge-
ben sie ihnen, sondern führen sie in lehrhafter Weise die Wege 
dahin, machen es mit ihnen, wie Schleiermacher und Lachmann 
es mit uns und wir wieder mit unsern Schülern gemacht haben ; 
und weil es damals noch keinen Religionsunterricht gab, dürfen 
sie es auch zur sittlichen Erziehung ihrer jungen Zuhörer für 
wohl angebracht halten, fromme und moralische Betrachtungen 
mit einfließen zu lassen, daß Gott allein im Mißgeschick zu hel-
fen weiß, 2 , 12: ort μόνος &εός εξ αμήχανων ευρίσκει πόρους, 
daß man sich die Wahrheit auch etwas kosten lassen müsse, 
4, 21 if., bei wem man seine Ehre suchen und wie auf dauern-
den Ruhm sich Rechnung machen dürfe, 7, 2 ff. 

Ist Markellinos demnach ein Docent gewesen, der öffentlich 
Colleg gelesen hat, so wissen wir damit auch, bis zu welcher 
Gränze wir mit seinem Leben herabgehen dürfen. Er muß v o r 
5 2 9 v. C. gelehrt haben, noch bevor in diesem Jahre die Rhe-
torenschulen durili Justinian geschlossen wurden , und ich war 
somit berechtigt, ihn oben spätestens in dieselbe Zeit mit dem 
Sopatros, seifiem Mitcommentator des Hermogenes, in das Ende 
des 5. Jahrhunderts zu setzen. Aber wir sind noch besser 
daran ; es liegt ein zwingender Grund vor, mit dem Leben und 
der gelehrten Arbeit des Markellinos aus dem Ende wenigstens 
in die Mitte des δ. Jahrhunderts zurückzugehen. 

Ich b i t t e , d ie W o r t e noch e inma l zu l e sen , m i t denen de r βίος 
Μαρχελλίνον b e g i n n t ; sie lau ten : Των ¿ημοαδένους μύστης γιγινημένονς 
Άείων λόγων τε χα! αγώνων, ανμβονλενηχών τε χαί Λχανιχών νοημάτων 
μεστούς γενομένους χαί ίχανως (μφορη&έντας, ωρα λοιπόν χαί των θουχν-
didov τελετών Ιντος χαταατηναι. Man ist ü b e r r a s c h t , w e n n es n u n zu 
A n f a n g des Lebens des Demosthenes γ , dem der N a m e des Zosimos 
voranstel l t , fo lgender Maßen he iß t : ¿Ιευιέρω λοιπόν έπιβηναι τω Παια-
νιει χαιρός. xctl μη μοι χαλεπήνρς, ω Άεία χεφαλή, δεύτερος ταττό μένος, 
ηύέως αν προς αν τον Ιψ&εγξάμ ην. ti yet ρ cfiï τάλη&ές λέγειν, αυτός αύ 
σαντω TUL την την τάξιν προύξένηαας, μηιίαμον τη νεότητι τω μεγέΆει των 
ρημάτων έπκίιάους (¡εαυτόν, μηιΤ' άμυήτοις §ητοριχων σνγχωρων (πιβηναι 
τοις αοίς. diu προτελεα^έντες τοϊς του Θεού'ώρον όντως τοις αοϊς μναιη-
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ρίοις im/HQtiv τολμωμιν. Denn h ä t t e m a n noch e inen Zwei fe l , daß 
diese W o r t e aus derse lben Fede r geflossen sind, (warum k ö n n t e n i c h t 
e inmal zweien Menschen bei ä h n l i c h e r Ge l egenhe i t d ieselbe Vors te l -
lung werden ?) so w ü r d e uns dieser sofor t durch das ωρα IOMÒV . . . 

Ιντος χατααιηναι u n d das Λντέρω λοιπόν ίπιβηι'ai . . . χαιρός s) benom-
men werden . Es i s t also derselbe Mann , d e r hier vom I sokra tes we i -
t e r zum Demos thenes und da rnach we i t e r zum Thukyd ides fo r t schre i -
t e t . Aber doch sind die Uebe r sch r i f t en d e r β ioi verschieden , de r 
eine wi rd durch die Uebe r sch r i f t dem Zosimos, de r ande re dem Mar-
ke lünos zugee igne t . An welcher Ste l le m u ß also der e ine N a m e d e m 
andern w e i c h e n ? Daß dieses Leben des Demosthenes wi rk l ich vom 
Zosimos geschr ieben is t , sehen wir aus dem Scholion des Zosimos zu 
Demosth. xaià Τιμοχρ. 742, 23 : öfhv χα! αχούσας ανιόν ¿πιΛιχννμίνου 
i ΛημοαΆίιης (¡ς (πι&υμίαν tjífht λύγων, ώς ιίρήχαμίν (ν τω βίω αύτου, 
den» wenn Suidas n u r noch im Al lgemeinen sagt , daß auch Zosimos 
Scholien zum Demosthenes geschr ieben h a t , s. ν. Ζώαιμος ίγραψι . . . 
xal υπόμνημα ιίς τυν Λημοα&ένην χαί ιίς 4vaiai', so be l eh r t uns ein 
Ber ich t über die Va t ic . B ib l io thek speziell d a r ü b e r , daß g e r a d e die 
Scholien zum D e m o s t h e n e s , aus denen j e n e s Scholion s t a m m t , d e m 
Zosimos angehö ren , Dem. Dind. IX, X X I — X X I I I . Also w ä r e es um 
den N a m e n des Marke l l inos vor. dem Leben des T h u k y d i d e s g e t h a n ? 
Zum Glück b r a u c h e n wir bei dieser Sach lage n i c h t l ange in Ver le-
g e n h e i t zu b le iben . So gewiß j enes Leben des Demosthenes dem Zo-
simos z u k ö m m t und so gewiß wir uns davon übe rzeug t ha l t en müssen, 
daß auch die e r s t en Zeilen des β ios Μαρχιλλίνον 1 — 9 von ke inem 
Andern als demse lben Zosimos h e r rüh ren , f ü r ebenso gewiß m u ß es 
g e l t e n , daß a l l e s W e i t e r e , was diesen e in le i t enden W o r t e n m i t 
7oiwv angeschlossen wi rd , das nun fo lgende Leben des T h u k y d i d e s , 
e i n e m A n d e r n g e h ö r t , eben dem, der in dieser U e b e r s c h r i f t ge-
n a n n t w i rd , dem Markel l inos . Man b r a u c h t n u r das Leben des De-
mosthenes von Zosimos zu lesen oder das Leben γ des Isokra tes , der 
f re i l ich den N a m e n des Zosimos n i ch t t r ä g t , doch abe r auch von d ie -
sem sein wi rd , vgl . liioyp. Wes t . 297, 16 mi t 2-53, 2 ff., u m sofort zu 
sehen, daß Zosimos n i c h t der Mann ist, der unser Leben des T h u k y -
dides ge sch r i eben haben kann . I m ganzen Leben des Demos thenes 
n e n n t er ke ine Quelle, l iebt es Anekdö tchen aufzu t i schen , i m m e r e ine 
noch u n g l a u b l i c h e r als d ie ande re , und b a t wi rk l ich von de r infantiti 
und spurcities an sich, die Reiske ihm schuld g ieb t , Orr. Gr. IV 143. 
Dagegen is t de r Verfasser des Lebens des T h u k y d i d e s , wie schon 
oben gesag t i s t , ein Ge l eh r t e r und F o r s c h e r , der ke inen Ausspruch 
t h u t , ohne seine Quel len zu nennen , de r diese gegen e i n a n d e r abzu -
w ä g e n fü r n ö t h i g h ä l t und zu beweisen such t was er b e h a u p t e t . 

So ergiebt sich denn das folgende Resultat. Zosimos hat seinen 
Vorlesungen Einleitungen über das Leben der Schriftsteller vor-
ausgeschickt , d a s L e b e n d e s T h u k y d i d e s aber n i c h t 
s e l b s t g e s c h r i e b e n wie die andern, sondern statt dessen 
eine f e r t i g e B i o g r a p h i e g e n o m m e n , und zwar wie die 
Ueberschrift besagt, unsern Markellinus A, neben dem er auch 

3) Von «,'ρ« λοιπόν ist R i t t e r schnel l bei de r H a n d be l ieb ig das 
eine zu s t r e i chen ; aber schon durch das λοιπόν ίπιβηναι . . . χαιρός 
im Leben des Dem. wird beides neben e inander vers tändl ich , wie 
durch andere ähnl iche Stellen, wie solche schon Schumann pg . 19 an-
g e f ü h r t ha t ¡ also : es ist Zeit, wei ter fo r t zugehen , von dem einen zum 
a n d e r n . 
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noch, wie das ihm ähnlich sieht, die vorher schon geschriebenen 
ergänzenden oder widersprechenden Zusätze Β und C ohne Wei-
teres zugelassen hat. 

Es ist das Verdienst L. S c h u m a n n ' s , in seiner Doctordisserta-
tion : de Marcellini quae (licitar vita Thucydidia, Colmar 1870, nach 
W . Dindorf, oder vielmehr Dobree, zuerst wieder auf diesen Zosimos 
aus Gaza hingewiesen und ihn als den bezeichnet zu haben , der wohl 
einer Schol iensammlung zum Thukydides dieses Leben des Markelli-
nos vorangesetzt habe. Es ist das eine vortreffl iche A r b e i t , ebenso 
ge lehr t wie scharfsinnig und besonnen , mi t der es eine Freude ist 
sich in den Haup tpunk ten in Uebere ins t immung zu wissen. Auch 
Schumann findet in dem Verfasser des Lebens den Scholiasten zum 
Hermogenes w iede r , auch er kann Petersen's Me inung nicht gu t -
heißen , daß die drei Theile des Lebens aus einer einzigen gemein-
samen Quelle geflossen seien, und vor al lem, worauf es hier ankömmt , 
spr icht er es schon aus , wenn auch ohne den rechten eigent l ichen 
Grund, daß die Wor te der Ueberschr i f t : MagxtiXivov lχ των ιΐς Θον-
xvdi&ην αχοΧίων ntçi του ßiov — Μίας dem Leben nicht vom Markel-
linos sondern vom Zosimos vorangesetzt sind. 

Markellinos ist also ä l t e r a l s Z o s i m o s , und damit wis-
sen wir nun auch, daß e r , wie ich oben gesagt habe, noch in 
die Mitte des 5. Jahrhunderts hinaufzurücken ist. Bei Suidas 
heißt es s. ν. Ζώσιμο ς Γαζΰος η Ά(Τχαλωι (της, σοφιστής, χι/, ι u 
τους χρόνους * AvußmaCov του βασιλέως. Freilich sagt in Bezug 
darauf Dindorf orr. Gr. V I I I , X I I : Zosimi . . , quem Anastasia 
imperatorie aetate i. e. seculo quarto medio vixisse . . . ab Suida 
. . traditum est; es ist das aber eine bloße Flüchtigkeit Din-
dorfs, dem Schumann darin nicht hätte folgen sollen (pg. 21), 
denn es ist j a gewiß, daß dieser Anastasius (1) von 491—518 
regiert hat. Ist demnach durch die bisherige Erörterung, wie 
ich hoffe, festgestellt, daß Markellinus spätestens um die Mitte 
des 5. Jahrhunderts gelebt h a t , so standen ihm noch so gut 
wie dem etwas früheren Libanios die antiken Quellen in ihrer 
ganzen Fülle zu Gebot, und es fragt sich bloß, ob er auch der 
Gelehrte w a r , der sie zu benutzen verstand und wirklich be-
nutzt hat. E r nennt von ihnen, so wenig umfangreich das Le-
ben ist, doch eine ganz stattliche Reihe : Hellanikos , Herodot, 
Zopyros, Kratippos, Xenophon, Philistos, Theopomp, Timäos, 
Demetrius (Phalereus), Praxiphanes, Androtion, Philochoros, Her-
mippos, Polemon, Antyllos, Dionysios Ilalik., Didymos, und daß 
er alle diese nicht etwa als Citate aus einem früheren Werke, 
des Dionysios oder Didymos, wie man meint , abgeschrieben, 
sondern wirklich eingesehen und studirt hat , geht aus der Art 
hervor , wie er bei Gelegenheit sich ausdrückt und seinen Ci-
taten spezielle Bestimmungen beifügt: 4, 3 ; 4, 4 ; δ, 36 ; 6, 3 ; 
6, 22 f. ; oder wie er in eigner Person in ihren Widersprüchen 
sie gegen einander abzuschätzen weiß : 6, 23 : ίγώ δί Ζωπνρον 
ληριΤν νομίζω λίγοντιι τούτον ¿ν Θράχγι τιτίλίυτηχίνυιι, χ ri ν ιϊλη-
âevfiv νομίζ/ι Κράτιππος αυτόν ; 6, 25 coll. 5, 14. Stand es 
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aber so um ihn , war er wirklich der wohl unterrichtete und 
urtheilende Gelehrte, so ist es auch erklärlich und gerechtfertigt, 
daß Spätere sich seiner als Auktorität bedienen. 

Suidas f ü h r t ihn, und zwar gerade aus diesem βίος sechsmal an, 
dreimal mi t Namen , s. ν. άπήλανσι, ànolaveiv, μέτριος, d re imal ohne 
Namen, doch so daß die e ignen Wor te , die Markellinos im Leben ge-
braucht ha t , wieder gegeben werden, s. ν. ϊχριον, οργά ν, χαραχτήρις ; 
sogar so viel W e r t h legt Suidas auf ihn, daß er ihn noch als einen 
der al ten Klassiker behandel t , durch den er neben dem Isokrates ei-
nen Sprachgebrauch begründen kann, s. ν. άποΧανιιν. Viel ä l ter als 
Suidas, wahrscheinl ich von Zosimos wird das Scholion zum Aeschines 
πιρί της παραβρ. pg. 285 Sch. sein, wo es he iß t : ταύτη» oí πιρΐ Μαρ-
χιΧΠνον προχατασχινήν <fa<Si· ϊστι <fè τρίτον προοίμιον. Mag hier auch 
nicht von einer Schule des Markell inos gesprochen sein, so muß der 
Ausdruck doch wenigstens den namhaf t en Mann bezeichnen. 

In al lem n u n , was r h e t o r i s c h e Kenntniß a n g e h t , hä l t ihn 
auch jeder d a f ü r , der sich bisher über ihn ausgelassen h a t , sogar 
rhetor omnium eleyantissimus wird er genann t , in quo exornata est 
acumine philosophicι et poetico ingenio doctrina rhetorica. 

Solch vornehmes Lob mag gern auf sich beruhen bleiben ; 
daß aber für unsern Markellinos, und zwar bestimmter ausge-
drückt, für die drei Verfasser ABC das bescheidenere Lob guter 
rhetorischer Kenntniß, das ihnen von allen zugestanden wird, 
wirklich in Anspruch zu nehmen ist, wird nach den schon im 
Obigen beigebrachten Belegen eines weiteren Beweises nicht 
mehr bedürfen. 

Aber für die s a c h l i c h e n Notizen, die sie über das 
Leben des Thukydides geben , ist man bisher nicht so gerecht 
gewesen. Und das konnte kaum anders sein, wenn man über-
haupt noch nicht erkannt hatte, was Β und C eigentlich wollen, 
und so lange man aus der vorgefaßten Meinung, nur Nachbeter 
und Ausschreiber vor sich zu haben, mit Geringschätzung selbst 
über ihre werthvollsten Angaben hinwegsah. Das ist ζ. B. mit 
folgender Stelle der Fall, die ich mir schon hier zu erörtern ge-
statten darf , weil sie mit dem Leben des Th. selbst noch in 
keiner direkten Beziehung steht. 

Unser Biograph A sagt 3 , 6 : oho ς ovv (der Marathonier Miltia-
des), όντων ανιω παίάων (ξ ' Αττιχης γυναικός, όμως (πιΆνμων άνναοτιίας 
λαμβϋίνίι Θραχων βααιλέως 'Οίύρου &νγαιέρα 'Ηγηαιπνλην προς γάμον. 
Was ist mi t diesen Wor ten ομως ίπιΆυμών ό'ννααιιίας gesag t? Als 
Nachfolger seines Bruders Stesagoras in der αρχή des Chersones (Ζ. 1 : 
άιαάέχιται την (ν χιρσονήοω αρχήν Στησαγόρας) ist er j a schon durch 
sich selbst Dynast und braucht das n ich t erst als der Schwiegersohn 
eines thrakischen Dynasten zu werden. So sinnlos daher diese W o r t e 
auf den ers ten Anblick erscheinen, so lehrreich sind sie bei e inigem 
Erwägen und höchst wicht ig sogar fü r die Chronologie des Miltiades 
und jener Zeit übe rhaup t . 

Im Verlauf seiner Erzählung von der zweiten Un te rwer fung Io-
niens durch die Perser kömmt Herodot auf die Geschichten des thra-
kischen Chersones, den damals Milt iades des Kimon Sohn (der Mara-
thonier) inne gehab t habe, ζ, 34, 10: ίτνράννιυι &t αΰτέων (der S täd te 
auf dem Chersones) μίχρι τότι Μιλτιάδης ò Κίμωνος τον Στηβαγορου, 

Phi lo logue XLIX (Ν. F. III), 1. 10 
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Was dem Miltiades bisher, bis zu der Ankunft, der phönikischen 
Flotte, auf dem Chereones begegnet ist, erzählt er ζ 40 den Haupt-
zügen nach von Anfang an. Zunächst heißt es Z. 13: οντος <fè (wie 
ü b e r l i e f e r t i s t , n i c h t âtj) ó Κίμωνος Μιλτιάδης vttoaiì μίν ίληλύ^κ ίς 
την Χ(ραόνηαον, χατίΐάμβανί (té μιν Ιλ&όντα «λλα των χαηχόντων πρη· 
γμάτων χαίιπά/τιρα. Aber diese doch recht einfachen Worte sind 
bisher dem Inhalte wie der Sprache nach auffallend mißverstanden. 
Das ganze Geheimniß steckt darin, daß Herodot hier, wie die ältere 
Sprache gern t h u t , die Sätze coordinirt h a t , wo wir subordiniren 
würden. Ich verstehe die Worte so: »Als dieser Miltiades eben nach 
dem Chereones gekommen war, traf ihn Mißgeschick über Mißgeschick, 
von dem eines noch schwerer war als das andere.« Daß dies der 
Sinn ist und hier das wechselvolle Geschick des Miltiades nach sei-
ner e r s t e n Ankunft im Chersones der Reihe nach hergezählt wer-
den soll, zeigt eigentlich jedes Wort im Satze: νιωστί, die Imper-
fekte χαηλάμβαν( und χαηχόντων (part, imp.), 1).9όντα, und ebenso wie 
nach diesem Beginne fortgefahren wird : τρίτω μίν γάρ hü τοντίων 
Sxvfhaç ixrfiúyti (so nach der Ueberlieferung, nicht ϊφινγι, wie man 
ändern will). Von einer Wiederkehr der Skythen, nachdem sie ein-
mal von der weiteren Verfolgung des Darius abgestanden s ind, ist 
nichts bekannt, auch ist ja für das τουτέων Ζ. 16 in Wahrheit nichts 
anderes da, worauf es gehen könnte, als das eben Vorausgegangene, 
die erste Ankunft des Miltiades auf dem Chei-sones. An dem Aus-
druck Σχύ&ας Ιχφιύγα ist nicht zu mäkeln. Der Schwärm der vor 
den Skythen fliehenden Perser stürmte vorüber, die Skythen aber 
machten vor dem Hellespont halt und verblieben einstweilen auf dem 
Chersones , u n d so h e i ß t es" d e n n Z. 19: τούτους (τονς Σχν&ας) (τιιόντας 
οιί* υπομίίνας ο Μιίτιάόης siftvyc c'cnò Χιραονήβον, w e n n g le ich a l s 
gewiß zu vermuthen sein wird , daß Miltiades in Folge seines Ratbes 
an der Donaubrücke sich bereits vor den Persern werde in Sicherheit 
gebracht haben; wohin, werden wir sogleich sehen. Der Zug des 
Darius gegen die Skythen fällt 513 (Duncker 4, 498, n. 2 ; 6, 536, 
n. 2); jene bei Herodot ζ, 40 an erster Stelle Ζ. 15 genannten 3 Jahre 
sind also die Jahre von 516—513, die Jahre nach der Ankunft des 
Miltiades auf dem Chersones bis zur Ankunft der Skythen daselbst, 
und also nicht dieselben 3 Jahre , die dort an zweiter Stelle Z. 21 
a n g e g e b e n w e r d e n : ταύτα μίν ârj τρίτω I r ü πρόηρον lytydvei των τ ότι 
μιν χαηχόντων, denn diese zweiten 3 Jahre würden, wenn sie richtig 
w ä r e n , von. 494 (πρότιρον των lóif μιν χαηχόντων, Herod , ζ, 3 4 , 11 : 
μέχρι τόη) bis 497 zurückgehen. Offenbar aber haben wir sie nur 
einem Mißverständnisse zu danken, das in ihnen jene ersten 3 Jahre 
wiederholt sah. An dieser zweiten Stelle wird nicht τρίτω frei, son-
dern τρίτω xai άίχάτψ fit», nicht γ sondern ιγ zu lesen sein. Denn 
nicht erst 497 haben die Dolonker ihren Miltiades nach dem Cher-
sones zurückgeholt, sondern viel früher muß das geschehen sein," aus 
dem sichern Grunde, weil die Besitzergreifung von Lemnos durch 
Miltiades vom Chersones aus früher , lange vor 497 fällt . Um 497 
war für Miltiades nicht mehr die Zeit, an Eroberung zu denken, als 
die asiatischen Städte am Hellespont schon wieder im Besitz der Per-
ser und der Aufstand der Ionier nur noch ein Verzweiflungskampf 
war ; auch nicht mehr um 500, als die Athener den Ioniern ihre fer-
nere Hülfe versagten, vielmehr wird wohl beides, darf man vermu-
then, der bereits erworbene Besitz von Lemnos und Miltiades selbst 
zum Beschluß der Athener mitgewirkt haben, dem Aristagoras ein 
günstiges Ohr zu leihen. Aber könnte Miltiades nicht vielleicht schon 
zur Zeit seiner ersten Anwesenheit auf dem Chersones Lemnos genom-
men haben ? Sicher nicht, denn darüber haben wir aus Herodot eine 
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gewisse Kunde. Als Otanes n a c h dem Zuge des Darius gegen die 
Skythen Lemnos und Imbros nimmt (Herod. t, 26, 26) findet er dort 
noch pelasgische Bevölkerung: άμφοτέρας in TOTÍ ino Πίίασγων ol-
χιομένας, also ist Miltiades damals noch nicht dagewesen, der die 
Pelasger aus Lemnos austreibt , ζ, 140, 34: ΜιΙηάιϊης ò Κίμωνος (τη-
βύων ανέμων χατιατηχότων νηϊ χατανύσας (ξ ΉΧαιοΰντος του iv Χ(ρσονήαω 
Ις Αήμνον προηγύρίυί ίξιίναι ¿X της νήσου τοϊσι liêlaayoïBi. Demnach 
haben wir nach der Aenderung jener 3 Jahre bei Herodot in 13 
Jahre für das Leben des Miltiades die folgenden Daten: 

516 kömmt er zum ersten Mal nach dem Chersones, 
513 weicht er aus dem Chersones vor Persern und Skythen, 
507 wird er von den Dolonkern nach dem Chersones zurückgeführt, 

als die Skythen denselben nach 6jährigem Aufenthalt wieder 
verlassen haben, und nimmt bald darauf die Insel Lemnos; 

494 weicht er aus dem Chersones zum zw&ten Mal und entkömmt 
nach Athen. 

Und wohin ist Miltiades inzwischen bei seiner Flucht vor den 
Skythen gegangen ? Das erfahren wir nun eben von unserm gut un-
terrichteten Thukydides-Biographen, aus jenem ϋμως iniS-υμων cfvvaç-
τιίας, 3, 6. Ers t also nachdem er seine Herrschaft des Chersones zum 
ersten Mal eingebüßt hat, ist er zum Dynasten der sapäischen Thraker 
Oloros gegangen und hat dort jetzt erst um dessen Tochter Hegesi-
pyle gefreit. Ein gemeinsames politisches Interesse verband sie beide. 
Im Magabazos, der vom Darius bei seinem Uebergange nach Asien 
in Europa zur Unterwerfung der Hellespontier und Thraker zurück-
gelassen war (Herod. d, 144, 3; Ï, 1 , 1 — 4), hatten sie denselben 
Feind zu bekämpfen. Nachdem es diesem eben geglückt war, Perin-
thos an der Propontis zu nehmen, hat te er nun sofort den besonderen 
Auftrag des Darius auszuführen, die Päonen zu unterwerfen (e, 12). 
Aber es gelingt ihm nur mit den obern Päonen; die Doberen, die 
Odomanten und die östlichere Küste, die Sapäer, das Reich des Oloros 
bleibt frei, wiewohl es am Versuche zur weiteren Unterwerfung nicht 
fehlt ; es heißt bei Herod. i, 16, 16 : oi dì πιρί το Πάγγαίον ονρος xaì 
άόβηρας xaì 'Αγρκχνας χαί 'Οιίομκντους xaì αυτήν τήν λίμνην την Πρα-
aiáífa οϋχ {χίΐρώΰησαν αρχήν ino Μαγαβάζου . Ιπιιρή&η <fi xaì τους iv 
τί) λίμνα χατοιχημίνους Ιξαιρύιν ωΛ. Ich gestehe, ich bin geneigt zu 
vermuthen, daß zu diesem Erfolg auch des Miltiades Heirath mitge-
holfen haben könnte, ebenso wie später die sapäische Bevölkerung auf 
Lemnos (Steph. Byz. s. ν. Λήμνος) dem Miltiades den Gewinn der 
Insel erleichtert haben wird. 

Doch ' l assen wi r w a s V e r m u t h u n g is t ; d a s T h a t s ä c h l i c h e 
genüg t zu dem, w a s ich woll te ; die D a r l e g u n g dieser dama l igen 
chronologischen u n d pol i t ischen Verhä l tn i s se w i r d hoffent l ich den 
Beweis gel iefer t h a b e n , daß j e n e sche inbar unge re imten W o r t e 
unsers B iog raphen : ομως έιιι^νμών άυναατιίας, m i t i hnen im 
schönsten E i n k l ä n g e s i n d , d a ß sie uns die Zeit a n g e b e n , wo 
Mil t iades in W i r k l i c h k e i t ke in D y n a s t mehr w a r , d a ß sie also 
auf gu t e r K e n n t n i ß beruhen , u n d es f e rne r n ich t mehr ges ta t ten , 
es mi t den Not izen dieses Gelehr ten , auch w e n n sie ande r swoher 
als aus dem W e r k e des T h u k y d i d e s kommen, g a r so leicht zu 
nehmen. 

D a s da r f m a n auch , abgesehen von dem W e r t h e , der die-
sem Α , u n d wie gezeigt worden i s t , auch Β u n d G zukömmt , 

1 0 * 
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aus folgendem Grunde nicht. Wenn nämlich das , was unter 
dem Namen e i n e s Markellinos überliefert wird , freilich seine 
drei Theile und drei Verfasser ha t , so ist es doch andrerseits 
eben durch die gegenseitigen Bezüge, von denen ich oben ge-
sprochen habe , wiederum ein Ganzes und Zusammengehöriges. 
Richtet sich der Spätere ganz nach dem Früheren und läßt er 
sich überhaupt nur da vernehmen, wo er durch seinen Vorder-
mann zur Ergänzung oder zum Widerspruch aufgefordert wird, 
so s t i m m t e r a l s o zu, w o e r n i c h t w i d e r s p r i c h t , und 
so haben wir in den letzteren Fällen überall nicht einen, son-
dern drei werthvolle Vertreter für dieselbe Sache. Nun ist al-
lerdings meine Meinung nicht die, als seien die Angaben unsrer 
Biographen schon genügend, um für das Leben des Thukydides 
eine Thatsache festzustellen; aber so viel wird als sicher fest-
stehen dürfen, daß für alles, was sich sei es aus direkten Nach-
richten des Schriftstellers selbst oder sonst woher schon ergeben 
hat, die zustimmende Angabe bei einem unsrer Biographen und 
die stillschweigende der andern Zwei eine erfreuliche Sicherheit 
mehr und Bekräftigung abgeben wird. Und ich hoffe es wird 
sich zeigen, daß dies fast für alle Lebensmomente des Thuky-
dides der Fal l ist. 

Und nun zum Schluß dieser προπαρησχινή noch über die 
Ueberschrift unsere βίος ein Wort . 

Nach der Vulgata lauten die Worte der Ueberschrift fol-
gendermaßen : Μαρχιλλίνον πιρί του Θουχυδίδου βίου xaì της 
Ιδέας ουτον urtò της όλης Συγγραφής παριχβολη. Diese Worte 
meine ich so verstehen zu müssen : „ Excerpt des Markellinos 
(aus dem Mark.), das über des Thukydides Leben nnd seinen 
Kunstcharakter handelt und von seiner ( des Mark. ) ganzen 
Schrift abgenommen ist". Darnach hat also Markellinos A die 
Vorlesung, die er, die Β und C über Thukydides gehalten, auch 
selbst niedergeschrieben, und von diesem Colleg ist dann unser 
A das einleitende, von Zosimos mit Β und C seiner eignen Vor-
lesung und seinem Commentar vorgesetzte Stück. Diese Erklä-
rung wird durch die andere Ueberschrift des Palatinus nicht 
beeinträchtigt, die nichts anderes als jene zu besagen braucht ; 
sie lautet : Μαρχιλλίνον ex των tic θουχνδίδην σχολίων πιρί του 
βίου αντοΰ Θονχνδίδου xiù της του λόχου ιδίας. Diese hier ge-
nannten Scholien zum Thukydides sind eben des Markellinos 
eigne Scholien und nur ein andrer Ausdruck für die όλη 'ξνγ-
γραγη 4) der andern Ueberschrift. Warum übrigens Bekker hier 
den Palatinus (E) den andern Handschriften vorgezogen hat, 
erkenne ich nicht. E wird hier so wenig vorwiegende Geltung 
haben dürfen wie sonst da, wo er mit den bessern Handschriften 
in Widerspruch ist. 

4) Das I in ξνγγραφη' könnte einem den Gedanken eingeben, mit 
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a. G e b u r t s z e i t . 

Thukydides ist geboren um 455 ν. Chr., war also bei Be-
ginn des Krieges in einem Alter von etwa 25 Jahren. Nur in 
diesem Sinne sind die bekannten Worte zu verstehen, die er 
von sich sch re ib t £, 2 3 , 1 : ίπιβίων ât âià παντός αυτοΐι (τοΰ 
πολέμου), alefruνόμινός τι τr¡ ηλιχία, χαί προςίχων την γνώμην, 
όπως αχριβίζ τι ιΐσομαι. E s ist schon recht, an und für sich 
heißt αίαάανόμινος τr¡ ηλιχία, wie man behauptet : vermöge des 
Lebensaltèrs fähig zu verstehen, weder zu jung noch zu alt. 
Aber für ein allgemeines Wort, wie dieses, bringt erst die Um-
gebung die präcisere Bedeutung, weil durch diese ausgeschlos-
sen und begränzt wird. So ist es auch hier. Schreibt Thuky-
dides die Worte : ίπιβίων âià παντός αυτόν, am Ende des Krie-
ges , so liefert er eben dadurch zugleich den augenscheinlichen 
Beweis, daß er zum Sammeln des Stoffes während des Krieges 
nicht schon zu alt gewesen, und kann also das mit ηλιχία nicht 
ausdrücken wollen. Denn was nicht nötliig ist , sagt Thuky-
dides nicht. Aber ebensowenig würde er aus demselben Grunde 
darauf verfallen sein, hier von seiner ηλιχία zu sprechen, wäre 
er im Beginne des Krieges schon in reiferem männlichen Alter 
gewesen, etwa wie nach der Pamphila ein Mann von 40 Jahren. 
Die Angabe hat nur dann einen Sinn und ist nach seiner Art, 
wenn sie behauptet , was an sich noch zweifelhaft bliebe, daß 
er nämlich, der augenblicklich in seinen kräftigen Jahren am 
Werke schreibt, schon vor einem Menschenalter zu dieser Arbeit 
die erforderliche Einsicht besessen habe. Ich darf also sagen : 
wenn Thukydides es für nötliig hält, hier von seinem Alter zu 
sprechen, so müssen die Worte einen möglichen Zweifel ab-
weisen wollen und auch nichts Selbstverständliches enthalten, 
also den Anfang der ηλιχία meinen, nicht deren Mitte oder Aus-
gang. Sie stehen also in demselben Sinne d a , wie Aphthonios 
im ίγχώμιον Θονχνδίδου sagt, Rh. Gr. Walz I 8 8 , 1 8 : ώς ât 
(ίς arò ρ u ς (ίφίχιτο, ίζηκι χαιρον ιΐς i πίόιιξιν, ων χαλώς προης-
χησαιο. Bei Beginn des Krieges ist Thukydides also nach sei-
ner eignen Aussage über 20 Jahr , etwa 25 J a h r alt gewesen. 

der ξνγγραφή wäre vielleicht das W e r k des Thukydides selber ge-
me in t , und es solle gesagt we rden , das Folgende über Lehen und 
Werk des Thukydides sei aus seinem W e r k e gezogen. Aber das träfe 
eben nicht zu, die Notizen über das Leben sind nicht bloß aus dem 
Thukydides, sondern zum großen Theil anderswoher en tnommen. Also_ 
würden die Wor te ùnò της υίης ξυγγραφής παριχβοΐη, vom Werke* des 
Th. verstanden, nur auf das letzte της Μίας αντον gehen, dann wären 
sie aber sehr überflüssig, denn es ist j a ein Selbs tvers tand, daß eine 
Besprechung über den Charakter eines Werks eben aus diesem Werk 
zu entnehmen ist. Auch άπύ würde in diesem Falle kaum gehörig 
sein. Also bleibt nichts übrig als diese <U<7 ξυγγραφή von dem gan-
zen Commentar zu verstehen, den Markellinos über Leben und Werk 
des Th. geschrieben hat . 
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Diese Zeit seiner Geburt um das Jahr 455 wird bestätigt 
durch die Nachricht, die ihn als Knaben bei einer V o r l e s u n g 
d e s H e r o d o t zugegen sein läßt. Von vorne herein sei der 
Zweifel an dieser Erzählung berechtigt. Denn wer weiß nicht, 
wie gern man Gelegenheit nahm, „ein keimendes· Talent durch 
einen andern großen Mann prognosticieren oder anerkennen zu 
lassen, am liebsten durch einen, dessen Werk der Held fortzu-
setzen oder zu zerstören bestimmt ist". Aber muß darum „die 
Thräne der Begeisterung in des feurigen Knaben Thukydides 
Auge" eine Legende sein, weil das Bild so lieblich und anmu-
thend is t , oder etwa gar darum , weil wie hier Herodot den 
Thukydides, ein andres Mal in Wirklichkeit Gorgias den Plato, 
Kallistratos den Demosthenes, Sulla den Cäsar erkannt hat ? 
Was nun diese Ueberlieferung betrifft, so will es freilich nicht 
viel besagen , daß die Nachricht außer beim Biographen Mar-
kellinos auch bei Suidas zweimal, beim Photios und beim Tzetzes 
zu lesen ist. Aber sie wird mit einem Ausdruck überliefert, 
der schön und alt, allein schon ein vertrauenswerthes Zeugniß 
für sie ablegt, wenn anders nicht eine Unwahrscheinlichkeit oder 
gar Unmöglichkeit wider sie spricht. Das ist aber nach keiner 
Seite hin der_ Fall, weder in Bezug auf die Frage, ob überhaupt 
damals in Athen Vorträge der Art gehalten worden sind, noch 
in Bezug auf Herodots damaligen Aufenthalt in Athen. 

Daß Herodot Athen aus Autopsie kennt , bezeugt sein W e r k selbst 
aufs Allerbestimmteste, auch bezweifelt das heutzutage niemand, und 
daß er gerade in der hier entsprechenden Zeit in Athen gewesen ist, 
ist ebenso gewiß. Nicht etwa durch die Verse der Antigone 903 —913, 
aus denen man diesen chronologischen Schluß hat machen wollen — 
denn entschieden sind diese nicht sophokleisch , gehören nicht in die 
ursprüngliche Antigone — wohl aber durch Herodots Theilnahme an 
der Colonisirung von Thurii, 444, die aufs Glaubhafteste bezeugt ist, 
durch Strabo XIV 656: bV (Ήρόΰοτον) ΰσπρον θοϋριον ixahtìav cfià lò 
χοινωνήοαι ir,ς ίίς Θουρίους άποιχίας; Plut , ηιρί φυγής 13 : (Ήρόάοτος) 
μηοΙχησι γάρ ίΐς θουρίονς χαί της άποιχίας έχίίνης μιιέοχί ; Suid. s. v. : 
ιίς το θοϋριον άποιχιζόμινον ino Αθηναίων Ι&ίλοντής Wenn bei 
dieser Sachlage ein alter bewährter Histor iker um das Ende des 4. 
Jahrhunder t s v. Chr. , Diyllos, ein άνήρ 'Athηναίος ov των παρημιίημένων 
iv Ιστορία (Plut, de H. malign. 26) davon weiß, daß Herodot für eine 
Vorlesung in Athen (avéyvto . . . Λ9ηναίοίς) mit einem Geldgeschenke 
von 10 Talenten geehrt worden ist, und "diese noch allgemeine Nach-
richt im Eusebischen Chronikon speciell zu Ol. 83, 4. vom Armenier 
und Synkellos zu Ol. 83, 3 wiederholt w i rd , so g e h ö r t , meine ich, 
nicht allzuviel Glaubensseligkeit dazu, des Wei teren anzunehmen, was 
nun noch specieller beim Photios im Lex . 60 s t e h t , daß der j u n g e 
Thtikydides im Hause seines Vaters bei einer Vorlesung des Herodo t 
zugegen gewesen i s t : λέγίται dt άναγίνωσχομένης αντι£ της Ιστορίας χο-
μι&ϊί νίον όντα 7Γ«ρ« τω τιατρί θονχνάίάην άχουσαι χαί άαχρΰσαι. Der 
Vorgang wird constant mit demselben Ausdruck erzählt, bei Markel-
linos 11, 12: òργα ή φνσις τον νίον σου προς μαθήματα, bei Suidas s. 
θονχυόίΰης u s. οργαν : ó γαρ σος υΙος όργωσαν (χα τήν ψνχήν προς τα 
μαθήματα; bei Phot. 60: τον ό'ί 'Ηρό&οτον άποφήνασδαι, ως ίϊη à παϊς, 
ω "Οίίουρί, ò σος όργωσαν iχιαν την φύσιν προς μαθήματα , und dieser 
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Ausdruck, der die Thräne des lernbegierigen Knaben mit der s t ro -
tzenden quellenden Knospe vergleicht, ist, wie man zugestehen wird, 
so einzig schön , daß er für jeden , der echtes Gepräge zu schätzen 
weiß, schon allein, abgesehen von allem Uebrigen, die Ueberl ieferung 
als Thatsache bezeugt. 

Thukydides, geboren um 455 , ist damals ein Knabe von 
10 —12 Jahren gewesen. 

Im 8. Jahre des Krieges, im Winter des Jahres 424, ist 
T h u k y d i d e s F e l d h e r r , d. 104. 26, also damals 31 Jahr 
alt. Diese frühe Erwählung zum Feldherrn theilt später mit 
ihm Alkibiades, der, 5 Jahr jünger als Thukydides, im Jahr 
419 auch in seinem 31. Jahre zum ersten Mal Feldherr wird. 
Ueber Alkibiades macht Thukydides da, wo er ihn zum ersten 
Mal einführt, r, 43, 28, die Bemerkung : ^Αλχιβιύδης ο Κλιινίον, 
ίχνηρ τ,λιχίσ. μεν ων in τύτι νιος ως ίν (ίλλη πόλη, αξιώ μ:χτ ί âc 
προγόνων τιμώμενος. Gerade diese Worte hätte Thukydides 
auch von sich selber sagen können, und ich meine, wer es nicht 
für einen Raub der Philologie hä l t , auch einmal hinter den 
Zeilen zu lesen, wird diese Worte zumal des ως iv (ÍÚ.r¡ τ όλη 
wegen für sich im Stillen gern mit der Vermutliung lesen, daß 
der Schriftsteller hier auch wirklich an sich selber gedacht hat. 

Eine direkte Bestätigung für das jugendliche Alter des 
Feldherrn Thukydides, die also zugleich ihrerseits eine Bestä-
tigung der Geburtszeit wäre, giebt es aus alter Zeit nicht. M. 
Ströbing (Aristoph. S. 529) glaubt eine solche in den Achar-
nera des Ar. 603 zu finden. Der Schufthipparchides dort, ei-
ner der Feldherrn aus dem 7. Jahr des Krieges, ein νεανίας 
nach V. 601, soll niemand anders als Thukydides sein. M. 
Strübing ist auch hier beredt und ingeniös wie immer, aber 
schade, es ist alles vergebens aufgewandte Müh. Man braucht 
dem Spitznamen ΙΙσ.νουργιππ<ι.ρχί>ί<ηις nur den wirklichen Namen 
des damals in Thrakien befindlichen Feldherrn * Αριστείδης o 
' Αυχίππου, Th. ci, 50, 3, gegenüberzustellen und sieht sogleich, 
wie vollkommen sie sich decken und für das Publikum ver-
ständlich zugleich: aus dem ίίριστος ist der πανούργος, aus 
' Αρχίππον in umgekehrter Ordnung Ίππαρχίόης geworden. Das 
ist der glückliche Fund v. Yelsen's, in großer Bescheidenheit, so-
gar noch mit einiger Zurückhaltung vorgetragen (Phil. Anz. 7, 
386), aber ich meine von so zweifellosem echten Werth wie ir-
gend ein andrer. 

Die Acharner sind aufgeführ t an den Lenäen im Pebr . 425 , also 
war die Deutung der dortigen Spitznamen unter den Fe ldher rn dieses 
Jahres , des 7. Kriegsjahres Su suchen. Bekannt sind uns von den 
zehn dem Namen nach außer Àristeides und Lamachos noch sechs 
ande re , Pythodoros , Eurymedon , Sophokles , Simonides, Nikias und 
Hlppokrates (M. Str. Aristoph. 523), aber Thukydides ist nicht unter 
ihnen, auch ist er nicht schon in diesem Jahre , 425, Fe ldher r gewesen, 
sondern nur das eine Mal, 424. M. Strübing weiß d a f ü r , daß er es 
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echón im 7. K r i e g s j a h r e gewesen se i , n ichts Anderes a n z u f ü h r e n , S . 
531 , als die F r a g e : „ w e n n er im achten Kr iegs jah re zum St ra tegen 
gewähl t worden , warum denn auch nicht im siebenten ? " K r ü g e r , im 
L e b e n S. 4 3 , m e i n t , von Dionys, v. H a i . und bei Suidas werde ge-
sagt , daß Thukydides m e h r als e inmal F e l d h e r r gewesen sei, abe r das 
s t eh t weder bei dem einen noch dem ande rn . Bei Dionys, ep. 770 
heißt es : ό dì θονχυάίάης αρχήν μίν ίποιήσατο (της ιστορικής ιιραγμα-
Tèiaç) αφ* ης ηρζατο χαχΰς πράπιιν Το 'ΚλΧτ,νιχόν, οπ8ρ "Ελληνα υντα χαί 
'Αθήναιον ούχ ποιΛν, χαί ταύτα ον των απέρριμμένων όντα, αλλ' ων 
ίν πρώτοις ηγον 'Αθηναίοι, οτρατηγιών Té χαί τιΖν άλλων τιμών άξιονντίς. 
Das άζιοΰνης bez ieht sich j a of fenbar auf ηγον und ων, also : Thuky-
dides gehör t e zu den ersten M ä n n e r n A t h e n s , die die A thene r der 
Fe ldhe r rn s t e l l en u n d der sonst igen E h r e n fü r würdig h ie l ten . W a s 
bei Suidas s. ν . Θονχνάίΰης s t e h t : οντος 6 Θουχυάίάης άνήρ ην πολύς 
ταϊς τέχναις, χάλλίΐ λόγων χαί ιχχριβιία πραγμάτων χα! ατρατηγίαις χαί 
αυμβονλίαις χαί πανηγνριχαίς ύπο&έαιαιν , ist wörtlich aus dem L e b e n 
des Marke l l i nos , 1 , 5 , h e r ü b e r g e n o m m e n , ist dor t schon l ängs t von 
Graue r t in : ατρατηγιχαϊς ανμβονλαϊς verbesser t , und geh t überd ies , wie 's 
ersichtlich ist, auf das, was das W e r k des Thukydides en thä l t , nicht 
auf sein Leben . E i n Zeugniß, daß Thukyd ides schon vorher , vor 424 
F e l d h e r r gewesen, g ieb t es also nicht , abe r ein andres , welches das 
Gegenthe i l besagt . Mark . A sagt S. 5, 2 : ούχ ίπολιτινσατο d' ο αυγ-
γραφινς γινόμενος ίν ηλικία oildi προςηλ&( τω βήματι, Ιατρατήγησι d' «ρ-
χέχαχον ά(ΐχήν παραλαβών ànò γάρ ταύτης if vyudtinai. D e m ge leh r t en 
H e r r n k ö m m t für seine Mi t the i lung H o m e r ins Gedächtniß , ζ. Β. V, 
62 : off ( 'Aρμovidης) xai 'ΛλίξάνιΓρω τιχτηνατο νήας (ίσας άρχιχάχους, αϊ 
τιϋβι xaxòv Τρωισσι γένοντο. Wie mi t diesen Schiffen alles Leid be -
gonnen h a t , das über die T roe r g e k o m m e n i s t , so ist es auch mit 
dem F e l d h e r r n a m t des Thukyd ides gewesen : „ n i c h t ein öffent l iches 
Amt de r V e r w a l t u n g ha t e r ge führ t , n icht als K e d n e r ist e r aufge-
t r e t e n , wohl a b e r ein F e l d h e r r n a m t h a t er übe rnommen, das abe r ist 
ihm der A n f a n g des Mißgeschicks geworden , das über ihn g e k o m m e n 
i s t ; «nò γαρ ταύτης φυγαάιύίται, denn diese αρχή, also diese erste , 
die er ü b e r n a h m , ha t t e auch seine V e r b a n n u n g zur Fo lge . 

A b e r es m a g auch hier dieser späte Zeuge nu r b e s t ä t i g e n , was 
auch für M. S t rüb ing nach seiner e ignen A n n a h m e von vorne here in 
so gu t wie gewiß hä t t e sein sollen. E r k e n n t für das 7. K r i e g s j a h r 
schon drei F e l d h e r r n in Thrak ien , den Simonides, d, 7, 10, den Ari-
steides, d, 50, 3. 7, und als dessen Genossen , worin ich ihm be i s t imme, 
den Lamachos (Aris toph. S. 522). W e n n es nun Rege l de r A t h e n e r 
war, zu ihren wich t ige ren U n t e r n e h m u n g e n drei F e l d h e r r n zusammen 
zu en t senden , ß, 79, 9 ; y, 3, 25 ; d, 2, 17, (γ , 115, 7 ; d, 65, 3); d, 
53, 1 3 ; d, 42, 2 9 ; d, 75, 18 ; 2, 4, 24 ; ζ, 8, 5 ; ζ, 105, 7 ; η, 16, 27; 
oder fünf , «. 61, 2 3 ; y, 19, 2 5 ; oder bei g röß te r Gefahr alle zehn zu-
gleich, wie gegen Samos, a , 116, 33, u n d später nach Ion ien (m. 
R ü c k k e h r d. A lk . S. 53), vier aber n i e m a l s ; wie sollen sie j e t z t den 
dre ien noch einen vier ten nach Thrak ien mi tgegeben h a b e n , wo da-
mals für den Augenbl ick nu r Geld von den Bundesgenossen beizu-
t re iben und Brasidas noch nicht erschienen war. Dieser k ö m m t dahin 
erst E n d e Sommers des fo lgenden J ah re s , Sep t . 424. 

Aus der Aristophanesstelle haben wir also für die Geburts-
zeit des Thukydides keinen Gewinn, auch nicht, so viel ich sehe, 
aus irgend einer andern gleichzeitigen oder für sich selbst re-
denden Stelle der Alten. Wohl aber wird uns die Z e i t s e i -
n e s T o d e s , die sich aus ihm selber wenn auch nicht genau 
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aufs Jahr , doch sehr annähernd bestimmen läßt, auch noch zu 
einer Bestätigung der gefundenen Geburtszeit verhelfen. 

Thukydides hat den Wiederaufbau der Peiräeus - Mauern 
durch Konon, also das J a h r 393 , nicht mehr erlebt ; das be-
zeugen seine Worte «, 93, 8 : χαί ωχοόόμησην ij¡ èxtCvov (Θιμ.) 
γνώμη τυ ηάχος τον τιίχους ο πι ρ νυν hi δηλόν ίαιι moi τον 
JJfiQuiû; auch nicht mehr das J a h r 396, denn er weiß y, 116, 
19 nur von drei Ausbrüchen des Aetna, nicht von dem vierten, 
der nach Diodor XIV 59, 30 spätestens im Jahre 396 stattge-
funden hat. Auch das J a h r 399 und in ihm den Tod des Kö-
nigs Archelaos von Macédonien hat er nicht mehr erlebt, denn 
er kennt nur den Archelaos und seine Vorgänger , den Nach-
folger noch nicht. Seine Worte sind ß, 100, 2 2 : rv dt ου 
ηολλά (τίίχη ci' τι/ χώρα) , αλλ' υσκυον Αρχέλαος ο Πιρδίχχου 
νϊυς βασιλιυς γινόμηος τα νυν 'όντα èv it] χώρα ωχοδόμηΰι χαι 
òào νς tv&tCag ΐτιμι χαί τ άλλα διιχόΰμησι T«[rfJ χατίί τον πόλι-
μον ϊιιποις χαι οηλοις xui τη άλλη uuvacxevìj χριίααοit η ξΰμ-
itu.vitç oí άλλοι βασιλης οχιω ο'ί προ αυτοί }ίνομίνοι. Es ist 
kein Zweifel , daß die Stelle nach Krügers Vorschlage Z. 25 
oline it nach ni zu lesen ist. Es freut mich, daß auch S t a h l 
dem zustimmt. Es fehlt nach ιά das sonst nöthige zweite Ob-
jekt , und sodann ist h ier , wie der Zusammenhang lehr t , nur 
von kriegerischen Verbesserungen die Rede , die Archelaos in 
seinem Lande getroffen hat. Das δκχόσμηοι darf nicht verlei-
ten, hier auch an die sonstigen Culturverdienste des Archelaos 
zu denken ; διαχοσμeìv heißt : ein Ganzes seinen Theilen nach 
in die gehörige Ordnung bringen, daher auch ôirίχοσμος δ, 93, 
23 mit παρασχιυή zusammen von der Aufstellung der Schlacht-
reihen. Wie ζ, 41, 30 bei χοαμη9ηναι den ϊηιιοις und 'όπλοις 
das andere angereiht i s t , οις 6 ηόλιμος άγάλλιιαι, so gesellt 
sich auch hier den ϊπποις und ϋπλοις die ίίλλη παρασχιυή xntífí-
σωr hinzu, und es ist gesagt, daß Archelaos für den Krieg nicht 
bloß zahlreiche neue Befestigungen im Lande angelegt und Hee-
resstraßen hergestellt, sondern außerdem noch ( τ άλλα ) seine 
Heeresmaclit in den einzelnen Waffen theilen (διι χόομησι) der 
Reiter, Hopliten, Bogenschützen etc. (τf¡ άλλη ;ταρασχιυη) zu ver-
stärken (χριίσσο*ι) Sorge getragen hat. Da es sich also liier 
nur um die kriegerischen Veranstaltungen in Macédonien han-
delt , so konnte Thukydides schwerlich umhin , wenn er schon 
den Nachfolger des Archelaos gekannt hätte, es irgend wie durch 
Wort oder Wendung anzudeuten, daß er sie alle einzig dem 
Archelaos zugeschrieben wissen will. 

Aber von dieser Auffassung der Stelle, nach welcher wir 
spätestens auf das J a h r 399 u n d , wenn sonstige Gründe dafür 
sprechen sollten, sogar noch um zwei oder drei J a h r e weiter 
hinaufkommen, müßten wir sofort abstehen, wenn Unger mit 
seiner Behauptung (S. 164) Recht haben sollte, daß die Bemer-

Brought to you by | Brown University Rockefeller Library
Authenticated | 128.148.252.35

Download Date | 6/13/14 4:51 PM



154 L. H e r b s t , 

kung über die 424 in Megara aufgekommene Oligarcliie, cf, 74, 
10: xuì ¿ς υλιγαρχίαιρ τα μιίλιατα ΧΜέΰιηαιχΐ1 την ηυλιν. xuì 
nXdfíiov δη χρόνοι' αΰιη υπ' ίλαχίατων γενομένη ¿x ΰτΰοιως μι-
ιάβτασις ξννέμακν, frühestens 395 geschrieben sei. Vor dem 
Abfall der Böoter, Korinthier und Athener von Sparta 395 
könne die Demokratie in Megara nicht wieder eingeführt sein. 
Unger ist auch hier fleißig und gelehrt wie immer, die Daten 
der megarischen Geschichte dieser Zeit kennt er und verwendet 
er, aber dabei übersieht er die Hauptsache, worauf es hier an-
kömmt. Er bemüht sich nachzuweisen, wann, in welchen ein-
zelnen Jahren die Megarer noch als Bundesgenossen auf Seiten 
Spartas gestanden, und damit hält er die Sache für abgethan ; 
aber darum handelt es sich hier gar nicht, sondern einzig darum, 
w e l c h e V e r f a s s u n g zu den verschiedenen Zeiten in Me-
gara bestanden, ins Besondere darum, bis zu welcher Zeit das 
jetzt, 424, eingerichtete extrem oligarchische Regiment in Me-
gara gedauert hat. Daß das für Megara nicht gleichbedeutend 
ist mit dem Bestand der spartanischen Bundesgenossenschaft, 
zeigt sich in Megara's Geschichte zu wiederholten Malen. 

Sie sind Bundesgenossen der Spar taner wie zu Anfang des Krie-
ges (ß, 9, 10) so den ganzen Kr ieg über, haben auch arg genug dafür 
von Athen zu leiden, und doch giebt es, ja gerade hier, spartanisch-
gesinnte ifvyacfiç der Megarer in Pegä, wie 9-, 6, 28 dergleichen beim 
Pharnabazos, doch nahmen sie den Brasidas nicht auf d, 71, 2, wohl 
aber zu andrer Zeit die vor den Dreißig flüchtigen Athener. Man ver-
steht das n u r , wenn man d a r a u f s i e h t , wie's zu den verschiedenen 
Zeiten im Innern bei ihnen beschaffen ist. Sie waren eben in Folge 
ihrer Lage t raur ig daran. Auf der einen Seite an ihren Gränzen ganz 
von den Peloponnesiern, auf der andern ganz von Athen eingeschlos-
sen, waren die Einen mit ihrer ganzen Neigung bei Sparta , die an-
dern ebenso entschieden für Athen. Aber zwischen diesen beiden ex-
t remen Par te ien gab es eine drit te, mittlere Partei , man könnte sie 
nach heutiger Analogie die Patrioten nennen, die wenn gleich wieder 
unter sich die einen mehr nach S p a r t a , die andern nach Athen nei-
gend zwischen den beiden Extremen so weit möglich einen mittleren 
Curs zu halten versuchten. AVenn diese das Heft in Händen hatten, 
gab es also φυγηΰις des einen Extrems so gut wie des andern, wie in 
Pegä d, 66, 14, so andrerseits im athenischen Heere vor Syrakus η, 
57, 19 zw. Natürlich aber war ' s , daß dann auch die Peloponnesier 
für solche berechnenden Bundesgenossen nur Mißtrauen hat ten, cC, 66, 
29 : οηως μη (πιβοηΆήαωσιν iχ της Νισαίας oi Πίλοποννήσιοι, Ιν f , αντοί 
fiávoi (φρούρουν βιβαιότητος evixa των Μίγάρων , und auch sich nicht 
veranlaßt fanden, den noch so sehr Bedrängten zu Hülfe zu kommen, 
d. 72, 21 : iv γαρ τω πρυ τον ονάίμίη βοή&αά πω τοϊς Μίγαριΰαιν ον-
άαμόΆίν tnrjkfriv. Diese mittlere Par te i nun , von der wir uns nach 
der Erzählung des Th. d, 66 — 74, 13 das anschaulichste Bild machen 
können, findet also je tz t durch die hier berichteten Vorgänge ihr Ende 
und muß j e n e r entschieden lakonisch gesinnten, extrem oligarchischen 
Par te i weichen; Thukydides sagt d, 74, 11: xal ές όλιγαρχίαν τα μά-
λιστα κατέστησαν την nui.iv, und fügt nun hinzu xtti nktiaiov dr¡ χρύνον 
a ν τη νπ {λαχίσιων γινομένη iv. πτάσιως μίταατκσις ζννέμανιν. Also zur 
Best immung dieses uXdaxov χρύνον handel t es sich n i c h t , wie man 
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sieht, um die Frage , die Unger hier aufwirft und sieh beantworte t , 
wie lange überhaupt die Megarer Bundesgenossen der Peloponnesier 
geblieben sind , sondern vielmehr um die ganz specielle F r a g e , wie 
lange diese im Sommer des 8. Jahres , 424, aus Pegä zurückgekehrten 
ifvycldfç, diese extrem o l iga rch iche Partei sich in M egara am Ruder 
gehalten hat . b a ß sie zur Ze i t . als der Schriftsteller die Worte 
schrieb, bereits nicht mehr in der Herrschaf t war, zeigt der Ausdruck 
ξννέμεινεν, daß sie es aber über Erwarten lange gewesen ist, läßt sich 
schon aus dem Gegensatz nXilaiov . . in' ΙΙαχΙοτων herausfühlen. Aber 
wie lange also Ρ Wir sind nicht ganz ohne Angaben gelassen, um 
auf die Frage eine Antwort zu haben. Sicher gebot sie nicht mehr 
404, als die vor den Dreißig flüchtigen Athener in Megara Aufnahme 
landen, Lys. in Era t . 16; Xen . H . 2, 4, 1; oder als um dieselbe Zeit 
die Megarer den Lacedämoniern ihre Forderung abschlugen , dem 
Steuermann des Lysander Hermon bei sich das Bürgerrecht zu ge-
währen, Dem. in Aristón. 691, 5 (212), auch schon viel f rüher nicht 
mehr 412, als es schon wieder spartanisch gesinnte φυγάάες aus Me-
gara gab, wie den Kalligeitos beim Pharnabazos, Th. 9-, 6, 27. Denn 
daß dieser ebenso wie sein Schicksalsgenosse Timagoras aus Kyzikus 
ein politischer Flüchtl ing i s t , ist aus dem schlichten Ausdruck : φυ-
γήό'ίς της εαυτών ersichtlich genug und wird außerdem noeh dadurch 
bestätigt, daß er gerade als der passende Mann ausersehen wird, als 
Gesandter nach Sparta zu gehen. 

D i e S te l l e J , 7 4 z w i n g t u n s a lso n i c h t , v o n u n s r e r b ishe-
r i g e n R e c l i n u u g zu lassen u n d den T o d des T h u k y d i d e s s p ä t e r 
als u m d a s J a h r 4 0 2 zu se tzen . A u c h g i e b t es ü b e r h a u p t 
im T h u k y d i d e s , so vie l ich s e h e , ke ine S t e l l e , d ie das n ö t h i g 
m a c h t e , a u c h ke ine von d e n e n , wo m a n g e n e i g t se in m ö c h t e , 
zwischen d e n Zei len zu lesen u n d v e r b o r g e n e H i n d e u t u n g e n 
schon auf d ie Ze i ten n a c h dem K r i e g e zu sehen . E i n e solche, 
die am wei tes ten von d e r K a t a s t r o p h e a b l i e g e n würdls, i s t , wie 
ich n i ch t zweifle, « , 77 , 18. D o r t sag t d e r a t h e n i s c h e R e d n e r 
in S p a r t a noch vor dem A u s b r u c h des K r i e g e s : νμεϊς y' ûv 
ουν εΐ χα9ιλοντις ημιΐς άρξαιτε, ιύχ ûv την εννοιαν ην δια το 
ημίτερον δέος είλήφατε μεταβάλοιτε, ε'ιπιρ oîu xaì τότε προς τον 
Λίηδον δι' ολίγον ηγηοάμενοι υπεδείξαιε, 'ομο"ϊα xaì viv γi'uíeeefrf. 
αμιχκι γαρ τά τε χα& νμίχς ανιονς νόμιμα τοίς άλλοις εχετε, 
xml προςίτι εις εχααιος εξιών ούτε τούτοις χρηται οΐ&' οίς η 
άλλη 'Ελλάς νομίζει. N a t ü r l i c h w a r T h u k y d i d e s n i c h t ohne e ine 
gewisse B e r e c h t i g u n g , dem R e d n e r schon vor dem K r i e g e d e r -
a r t i g e W o r t e in d e n M u n d zu l e g e n , a b e r doch r e i ch t e f ü r das 
εις ίχαοιος ε'ξιων u n d f ü r da s οντε τούτοις d e r e ine P a u s a n i a s 
k a u m h i n : s ind a b e r auch, d iese W o r t e wie z e h n a n d e r e m e h r 
ers t nach dem K r i e g e , e r s t n a c h t r ä g l i c h nach d e n spä t e r ge-
m a c h t e n E r f a h r u n g e n g e s c h r i e b e n , so h a t t e n sowohl die e igenen 
B u n d e s g e n o s s e n S p a r t a s von den • do r t R e g i e r e n d e n wie z u m a l 
die Bes i eg ten von e inem K l e a r c h u n d L y s a n d e r schon i n d e n 
J a h r e n 4 0 4 u n d 4 0 3 , wie a l l e r O r t e n zu lesen ist , so vie l G e -
w a l t t ä t i g e s u n d G r a u s a m e s e r f a h r e n , d a ß d i e A r t e ine r s p a r -
t an i s chen H e r r s c h a f t im V e r g l e i c h zu de r a t h e n i s c h e n sich schon 
damal s , -vor 4 0 2 , s ch reck l i ch g e n u g ausgewiesen h a t t e . 
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156 L. H e r b s t , 

Wenn wi r , wie bisher geschehen, zunächst beim Werke 
selber anfragen, um uns nach dem Geburts- und Todesjahr des 
Thukydides zu erkundigen, so gehört in diese Reihe der Daten 
als beredtes Zeugniß auch d i e U n v o l l e n d u n g d e s W e r k e s . 
Mitten in der Erzählung , j a mitten im Satze (πρώτον) bricht es 
ab. Zum Sammeln des Stoffes und zur näheren Vorbereitung, 
ja Ausarbeitung einzelner Theile hatte er die ganzen Jahre 
des Krieges gehabt, die ersten acht J ah re allerdings durch seine 
bürgerlichen Pflichten zum Tlieil behindert , die folgenden 19 
Jah re aber hatte er in aller Muße ηουχίαν) ganz dem 
Werke leben können. Was also wird am Ende des Krieges 
zur Vollendung des Werkes noch gefehlt haben ? Schwerlich 
mehr als die letzte Redaktion und einzelne Reden und Betrach-
tungen, die an ihren Stellen einzulegen waren. Um von diesem 
Reste der Arbeit nicht einmal das Ganze, sondern nur die er-
sten zwei Drittel zu vollenden, dazu mußte dem rüstigen Manne 
in seinen besten Jahren die Zeit von 404 bis 4 0 2 , zwei volle 
Jahre, doch gewiß genügen, und darum will es mir schon von 
vorneherein ganz undenkbar erscheinen , daß er dazu noch die 
Zeit bis zum Jahre 3 9 6 , wohin man seinen Tod ohne den ge-
ringsten Grund herabrückt , . also noch 8 volle Jahre gebraucht 
haben soll. Nach der besten Quelle also über das Leben des 
Thukydides, nach ihm selber, ist er g e b o r e n nms J a h r 4 5 5, 
g e s t o r b e n ums J a h r 4 0 2 , also alt geworden etwas über 50 
Jahr . Und d a s i s t a u c h d i e U e b e r l i e f e r u n g , die ein-
zige, die es schon im Alterthum über sein Lebensalter gab, und 
die nicht erst später rationell gemacht ist. Bei Markellinos 6, 
2 7 ff. l e s en w i r : λίytjui <T ahòv το (ίάος ytyovtvui ΰΰννονν μίν 
το προσωπον, την dt χιφαλην χαί ιας τρίχας ιϊς ο ξ ν π ι φ ν χ ν ί α ς , 
την i t λοιπην ί'ξιν προςπκρυχίναι ji¡ ΰυγγραφί). nuveuefrai âè 
τον βίον νπίρ τα πεντήκοντα (τη, μη πληρωΰαντα ιης συγγραφής 
την προάισμίαν. Woher Markellinos das ha t? Nicht aus Didy-
mos, das sieht man schon aus dem Zusammenhange der Stelle. 
Auch nicht aus Eratosthenes — Apollodoros. Diel's scharfsin-
nige Untersuchungen über Apollodoros' Chronika (Rh. Mus. 
X X X 1 ff.) haben in der reichen Belehrung, die wir ihnen ver-
danken , unter anderm auch das gezeigt, S. 48 , daß die 40 
J a h r e , die nach der Pamphila, Gell. X V 2 3 , Thukydides beim 
Beginn des Kriegs alt gewesen sein soll, und die Suidas s. 
Θουχ. in seiner Angabe der Olympiade wiederholt, nichts an-
deres als die αχμη sind, nach der Apollodor rechnet, also schon 
an und für sich und zumal in der Proportion, in der sie auf-
treten, ohne Werth , wenn sie mit begründeten Details im Wi-
derspruch sind. Woher Markellinos seine Notiz ha t , vermeine 
ich zu erkennen ; darüber unten ; daß sie aber eine uralte Ueber-
lieferung ist , möge man gleich hier aus den andern Angaben 
entnehmen, mit denen sie hier zu einem und demselben Satze 
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verbunden ist W e n n die erste Hälf te dieses Satzes , die Be-
schreibung des Thukydideskopfes in seineu ausgeprägten Zügen 
offenbar kein Phantasiebild zeichnet , sondern ein leibhaftes pi-
kantes Porträt , eben wie man zu sagen berechtigt ist, das wirk-
liche Por t rä t des Thukydides , so wird, meine ich, die Wirklich-
keit, auf die hier die erste Hälf te des Satzes zurückgeht , auch 
der zweiten zu Gute kommen; auch diese wird die Wirkl ich-
keit zu ihrer Grundlage haben , zumal sie nur bes tä t ig t , was 
sonst gefunden ist. 

b. H e r k u n f t . 

Erst jetzt , nachdem die Geburtszeit des Thukyd ides festge-
stellt i s t , l äß t sich Bestimmteres über seine Herkunf t sagen. 
Ueber diese wissen wir zunächst im allgemeinen, daß er zur 
Familie des Kimon gehört hat. Eine Grabessäule mit seinem 
Namen stand auf dem Begräbnißplatze des kimonischen Ge-
schlechts. Diese Säule hat dort gesehen Polemon der Perieget , 
der zwar aus Troas gebürtig doch in Athen eingebürgert war, 
zu des Ptolemäus Epiphanes Zei ten , im Ausgange also des 
3. J ah rh . v. Ch. ; es heißt bei Markeil . A 3, 28 : ôrt γαρ "Ολο-
ρός iff m' , ή στήλη δηλοΐ ή ini του τάφου αυτόν χιιμένη, i'v&a 
χιχάραχται Θουχυδίδης Όλόρου ' Αλιμοΰσιος. προς γάρ ταΐς Ale-
λιιίσι πνλαις χαλουμέναις έδτίν tv Κοίλτ; τ η χαλούμινα Κιμωνια 
μνήματα, i'v&a ÓtCxvviai Ήρωδου xaì Θονχυδίδου τάφος . ιί-
ρίαχααι δήλον οτι του Μιλτιάδου γέι-ους όντως· ξένος γαρ ουδιίς 
ίχιΤ &απτ(ται . χαί Πολέμων δι tv τω πιρί αχροηολιως τούτοις 
μαρτνριΐ' i'v&u χαί Τιμο&ιον νίόν αυτω γίγινήο9αι προςιΰτοριΐ. 
Es s teht : χαί Πολέμων δί . . . ιοντοις μαρτυρΰ, nicht τούτω, 
und so scheint der Sinn zu se in , daß Polemon nicht bloß für 
die Behauptung über die Abkunf t des Thukydides aus des Mil-
tiades Geschlecht als Zeuge aufgeführ t werden soll, sondern auch 
für das , worauf diese Behauptung sich gründet , f ü r das Grab 
des Thukyd ides auf dem Kimonischen Begräbnißplatz und für 
die Säule dor t , die seinen Namen trug. Die Sprache würde 
nur bestät igen, was ohnehin durch die bloße Erwähnung des 
Polemon an dieser Stelle schon gewiß ist. Wenn Polemon, wie 
wir hier erfahren, in seiner Schrift über die Akropolis sich auch 
mit der Familie des Thukydides beschäftigt h a t , so muß er 
auch weiter jene Grabessäule mit Augen gesehen h a b e n , die 
noch lange nach seiner Zeit in den kimonischen Gräbern vor-
handen war. Denn noch P lu ta rch , Kim. 4 , hat sie dort gese-
hen : μνήμα δ' αντον των λιιψάνων ίίς τήν 'Αιτιχήν χομισ&έντων 
ιν τοις Κιμωιιίοις διίχννται παρά τον Έλπινίχης της Κίμωνος 
αδιλψης τάφον ; und nach ihm hat sie gesehen Antyllos, dessen 
Zeitalter genauer freilich nicht bekannt is t , der aber , wie wir 
sehen, älter ist als Markellinos C, von dem er citirt wird S. 11, 
18 : f'ffît δί αντον τάφος πλησίον των πυλών, iv χωρία) τήςΆι-
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158 L. H e r b s t , 

τιχης ο Κοίλη xuXetittl, xu&' α φηβιν "Λνχυλλος, άξιόπιστος avr¡g 
μαρτυρηΟαι χ al ίοιορίαν yvwrai χιιί άιδά'ξαι διινός. χαί σιήλη όί, 
φηβίν , ίΰιηχιν i ν lf¡ Ko(Xr¡, Θουχυόίάης Ολόρου Άλιμούΰιος, 
(χοναα ίιιί/ραμμα. Markellinos C selber hat also nach diesen 
Worten die Säule niclit gesehen ; ob auch sein College A nicht, 
läßt sich aus den oben angeführten Worten desselben nicht mit 
gleicher Sicherheit ersehen ; es wäre immer möglich, daß auch 
er das Seine, wie C , gleichfalls nur aus Quellen hat, von die-
sen aber nur den Polemon anführt, weil dieser zugleich in di-
rekter Weise über Abstammung und Familie des Thukydides 
gesprochen hat. Wir können diese Frage ohne Schaden auf 
sich beruhen lassen, der Zeugen, die die Säule gesehen haben, 
sind ja ohnedies genug. 

Aber es ist hier der Ort, bei dem, was Markellinus A auf 
S. 3 überhaupt über die Herkunft des Thukydides beibringt, 
eingehender zu verweilen ; der Text ist hier mit mehrfachen 
Lücken, und hie und da ersichtlich verderbt überliefert ; ich 
hoffe, es soll glücken, ihn in den wesentlichen hierher gehörigen 
Punkten auszufüllen und wiederherzustellen. 

Markell inos A ist ein wackrer Mann, der weiß was er will ; man 
braucht sich nur von ihm führen zu lassen, um in's Reine zu kommen. 
E r hebt nun den βίος folgender Maßen a n : , ,Thukydides stammt her 
von einem Vater Oloros, der seinen Namen von dem Thraker-Fürs ten 
Oloros hat , und einer Mutter Hegesipyle, und Nachkomme ist er der 
Fe ldhe r rn Miltiades und K i m o n " . Diese doppelte Angabe über die 
Herkunf t vom Thraker Oloros und vom Miltiades will er nun nach-
weisen ; diese ζήτησις liegt ihm ob, weil Thukydides selbst über sein 
Geschlecht nichts berichtet h a t , S. 3 , 23 : παρέa%t rf' ημϊν τήν «JUWÍ 
αϊτός ζήτηοιν, μηύιμίαν μνήμην Πίρί του γένους πίποιημένος. Von des 
Miltiades Geschlecht spricht er zuerst Vom Stammvater Philäos 
führ t er es herab zunächst bis auf den Oikisten Mil t iades, und wirft 
sich dann die F rage a u f : aber was hat dieser mit dem Thukydides zu 
thun, S. 2, 7 : cllk' ούχ âv eînot τις, τI αυιφ προς θουχυΜάην ; Damit 
verhalte es sich folgender Maßen : i'an γϋρ ουιως τούτου αυγγινής. So 
kömmt er vom Oikisten weiter zum Marathonier Miltiades und erzählt 
nun von diesem S. 3, 5 : ούτος ου ν, όντων αντφ παίάων ίξ 'Λτιιχής γυ-
ναιχός, . . . λαμβάνει θραχών βασιλέως Ολόρου θυγατέρα Ήγηαιπΰλην 
προς γάμον. Έξ ου χαί αντης γίκιαι παιάίον. 

Damit hat er endlich, was er wollte, die beiden Häuser des Mil-
t iades und des Thrakers Oloros glücklich in Verbindung gebracht und 
kann nun weiter berichten, daß und wie Thukydides ein Sproß dieser 
Verbindung ist. E r thut das aber nicht sogleich. Es ist ihm wichtig, 
uns vorher ausdrücklich zu vers ichern , daß als Miltiades mit seiner 
ganzen Habe vor den Persern aus Thrakien nach Athen entweicht 
und eines von seinen Schiffen mit Kindern von ihm von den Persern 
genommen wird , diese Kinder nicht Kinder der thrakischen Mut ter 
sind, sondern der ersten Frau, der Athenerin. Ers t nachdem er dann 
noch, was man ihm nicht verargen mag , den Miltiades auf seiner 
F luch t nach Athen geleitet hat und ihn dort zum Fe ldher rn gegen 
die Perser hat werden lassen, geht er weiter zu dem for t , was er an 
Nachweisen über die Abs tammung nach der einen und der andern 
Seite hin Spezielles vorzubringen weiß. Mit der thrakischen Herkunf t 
beginnend fähr t er also Z. 19 fort : «nò τούτου oiv τον 'Ολόρου χατά-
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γισ&αί φασι (so, nicht φησί ist über l ie fer t ) το fíovxvdÍdoυ γένος. Ich 
hoffe, diese Ausfü l lung der Lücke wird sich in mehr facher Hinsicht 
als N o t w e n d i g k e i t dars tel len. Sie heb t sofort alle Schwierigkeiten 
und D u n k e l h e i t e n , an denen sonst im Fo lgenden kein Mange l ist. 
Ers tens e rk lä r t es sich nur s o , wenn der T h r a k e r - N a m e vorausgeht , 
daß er sofort von dem thrak ischen Reichthum und Besitz des Thu-
kydides sp r ich t , Z. 2 0 : xaì μέγίστον Τ(χμήριον νομίζουσι· την πολλήν 
πιριουσίαν xaì τα ini Θράχης χτήματα χαί ιά {ν Sxamr¡aiXr¡ μέταλλα 
χρυσά ; g inge etwa τούιου τον Mtlnccdov vorher , wie man vermuthen 
könnte , so ha t j a dieser allein fü r sich nichts mit den thrakischen 
Schätzen zu thun . Zweitens muß der Name Oloros vorausgegangen 
sein, wenn er Z. 25 for t fähr t : μη άγνοώμίν dì τούτο οτι ovx "Ορολος à 
πατήρ αύτω fati, της μίν πρώτης ο ν λ), «β η ς το ρ έχονσης, της di άίυτέρας 
το λ. αυτή γαρ η γραφή, ώς xaì Λιδύμια doxti, ημάρτηται. So über-
raschend und schülerhaf t sonst diese Bemerkung hier wäre, so natür-
lich schließen sich die W o r t e j e t z t als Rech t fe r t igung des eben ge-
b rauch ten Namens an . Daß Z. 25 ovx vor "Ορολος ausgefal len ist, was 
in dieser Umgebung j a leicht geschehen konnte , haben alla e inge-
sehen, eines Wei t e r en aber bedarf es j e t z t n ich t , um alles in Ord-
n u n g zu finden. Dr i t tens ist das τούτον in τούτον τον Όλόρον ein Be-
weis für diese Ergänzung . Beim N a m e n Milt iades war dieses Hinzei-
gen nicht an der Stelle, der war j a b e k a n n t genug, und immer schon 
g e n a n n t ; beim sonst nicht üblichen Namen Oloros war dieses Hin-
weisen na tü r l i ch , da der auffällige Vatersname Oloros gerade so sein 
Vers tändniß finden soll. Und endlich viertens haben die Wor t e Z. 23 : 
παρέσχε d' ημίν ιην άλλως α ντο ς ζήτησα . μηίιμίαν μνήμην π ιρί τον 
γένους πιποιημένος, ohne diese E r g ä n z u n g keinen Sinn , während sie 
richtig vers tanden allein schon entscheidend sind. D e n n offenbar ist 
doch der Sinn kein andrer als dieser : s o n s t , d. h. außer diesem N a -
men Oloros ha t er seinerseits uns die Nö th igung a u f e r l e g t , nach sei-
nem Geschlechte zu forschen, da er selbst desselben keine E r w ä h n u n g 
ge than hat . Es ist j a richtig, daß T h . selbst nur den N a m e n seines 
Vaters g e n a n n t hat , d, 104, 27 : θουχυάίό'ην τον Όλόρον, öf τύ.ύέ ξννέ-
γραψιν. 

Die Richt igkei t der Schre ibung "Ολορος beweist er aus der In-
schrift auf der Grabessäule , und kömmt so auf den andern noch übri-
gen Nachweis , auf die H e r k u n f t des Thukydides aus des Milt iades 
Geschlecht . E r fähr t for t Z. 2 8 : on γαρ'Ολορός tanv, ή στήλη άηλοί η 
ini τον τάφου αυτόν χαμένη, tvD-a χιχάραχται ,,θovxυdidης Όλόρον ' Αλι-
μοναιος". προς γαρ ταϊς Μίλιτίσι πΰλαις χαίουμέναις ioiìv (ν Κοίλη re 
χαλονμίνα Κιμυ'ινια μνήματα, ίνΆα díiy.WTη» Ήρώάου xaì Sovxvdldov τά-
φος. . Ευρίσχιται άήλον otí του Μιλτίΰόον γένους όντως· ξένος γάρ ovdtìς 
ίχιϊ Άάπτιται. Daß so zu lesen ist, habe ich zu beweisen. Zwar für 
die Lesung "Ολορος und Όλϋρου s ta t t "Ορολος und 'Ορόλου in Z. 28 u. 
30 bedarf es des Beweises nicht m e h r ; alle st immen dieser Aenderung 
zu, denn der N a m e "Ολορος ist durch die Hdschrr . des Herodo t und 
des Thukydides sicher gestel l t , auch hat Markell iuos selber ihn schon 
zweimal vorher , S . 1, 10 u. 3, 8, so geschrieben. Anders abe r s teht 
es um die A e n d e r u n g Z. 32 ΉρodÓTov in 'Hρtϋdov. Daß 'Hρod¿τov nicht 
bleiben kann , geben alle zu, nu r Bergk nicht, der, nicht nach seiner 
sonstigen Ar t , hier nur behaupte t , abe r dabei von al ler Beg ründung 
abgesehen hat . Coraes ist es, dem wir 'Ηρώ do ν ve rdanken , und das 
haben später alle f reudig a n g e n o m m e n bis auf S a u p p e , der Act. soc. 
gr. II 430 Όλόρον will und dann später ινρίσχονται dtjXovòn ιοϋ Md-
na'dov γένους υντίς schreibt . Ueber O./ in ΟΛΟΡΟΥ, sagt er, habe j e -
mand HP, d. i. ή Ρ, übergeschr ieben, und so sei 'Ηροάότου aus Όλϋρου 
verlesen worden . Dazu sagt Wilamowitz , Herrn. XI I 344: , ,Sauppe ' s 
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B e h a n d l u n g de r Stelle ist einfach schlagend, und wird dadurch n icht 
bee in t rächt ig t , daß man sie ignor ier t oder v e r d i r b t " . Ingeniös ist der 
Vorschlag gewiß , abe r aller Schar f s inn , auch alle Ge lehr samke i t hi l f t 
eben zu nichts , wenn man, wie Sauppe hier und nun gar v. W i l a m o -
witz, in der Sache selber , um die es sich handel t , nicht zu H a u s e ist. 
Ich sehe ab von den A e n d e r u n g e n des ινρίσχιται in ίυρίβχονται, des 
όντως in ùvjtç, zu denen Sauppe sich nach seinem Όλύρου gezwungen 
s i e h t , die möchten noch so m i t l a u f e n , aber geht denn nicht die ζή-
τησις, 2, 7 ; 3, 24, auf die hier mit ιυρίσχίΐαι gean twor te t wird, d i rekt 
einzig auf den T h u k y d i d e s ? U n d ist nicht h i e r , 3 , 2 9 , ebenso wie 
11, 21 n u r vou e i n e r στήΐη, de r des Thukydides die R e d e ? Von ei-
ne r στήλη des Oloros weiß Sauppe so wenig, wie Antyllos oder Mar-
kel l inos davon wissen. W ü r d e dieser le tz tere n icht auch g e r a d e die 
Stele des Oloros e rwähnen, e rwähnen müssen, um die Rich t igke i t de r 
Schre ibung des N a m e n s nachzuweisen, wenn es u n t e r den Kimonischen 
Gräbern neben dem Grabe des Thukyd ides auch noch ein andres sei-
nes Vaters gegeben hä t t e ? Und schließlich hat es selbst nicht einmal 
mit HP, was Sauppe dem OA überschre ib t , und womit sein Vorschlag 
fü r die Augen so viel Bes techendes hat , seine Rich t igke i t . Denn wo 
wäre sonst in d e n Handsch r i f t en e iner Var iante ein solches Η (?) in 
der Ueberschr i f t mi th inzugese t z t 5 ) ? K a n n aber in de r Handschr i f t 

Ρ 
bloß Ο (ΟΡΟΥ ges tanden h a b e n , so ist es auch um die Aehnl ichke i t 
zu HPOJOTOY nicht sonderlich bes te l l t . 

A b e r S a u p p e , wie wir w i s s e n , ist doch niemals ohne gerech ten 
Anlaß , wenn er b e h a u p t e t . Gewiß, auch hier nicht . E r weiß aus dem 
Phi los t ra tos (vit. Soph. 244, 23 Κ..), daß Herodes von den A thene rn 
im P a n a t h e n a i k o n begraben ist : ϊΆαψαν Iv τω Πανα&ηναϊχω. Ohne 
Zweifel wird damit das von ihm selbst einst , , w u n d e r p r ä c h t i g " e rbaue te 
pana thena ische ατάάιον ίίΆου Xtvxov (ib. 236, 18) gemein t sein. Abe r 
daneben wissen wir auch, daß H e r o d e s sein Geschlecht wie Mil t iades 
auf die Aeakiden zurückführ te und es sich zur besonderen E h r e an -
rechne te , dem Geschlechte des Mi l t iades und Kimon a n z u g e h ö r e n , p . 
234, 16 : àviifiçe dt Ις το ιών Aiaxidiûv, . . . άπηξίου dt oidi τον Λί»λ-
ΐίόάην χαί Κίμωνα ώς ιΊνύ'ρι άρίατω χτί. So mußte er also von Rech t s -
wegen auf dem Kimonischen Begräbnißpla tze bes t a t t e t werden , und 
wenn nichts desto weniger die A t h e n e r aus besonderem G r u n d e seine 
Le i che in oder vielmehr im Bereiche seines eignen P r a c h t b a u e s bei-
setzten, warum sollen sie ihm nicht zugleich, wie es einst dem Thuky-
dides geschehen war, un t e r den Kimonischen Gräbe rn eine Säule mit 
seinem N a m e n er r ichte t haben , wie ihm das zukam ? Daß aber A n -
tyllos und Markel l inos neben des Thukyd ides Grabsäule auch die ihres 
Fachgenossen He rodes bei dieser Ge legenhe i t e rwähnen , ist schon an 
und für sich leicht erklär l ich und sogar nicht ohne Zweck . D e n n de r 
Sinn ist d ieser : des Thukyd ides Grabsäu le s teht un te r den Kimoni -
schen Gräbe rn und b e w e i s t , daß er vom Mil t iades s t a m m t , wie des 

5) E s ist freilich immer gewag t zu behaup ten , daß etwas n icht 
vorkomme. So habe ich auf S. 532 des vor. J a h r e s b . g e g l a u b t , άρ-
χοντος ΛΆηναίοις käme nicht vor, es sei denn , daß άρχοντος durch ei-
nen Beisatz an seinem substant iv ischen Wesen e i ngebüß t u n d den 
Cha rak t e r des Verbs angenommen h ä t t e , wie j a β , 9 3 , 3 : ης χατ 
(VÌCIVTÒV 'ΑΆηναίοις ηρξίν u n d ζ , 5 4 , 2 2 : ηρξαν την ίνιαναίαν Ά9ΊJ-

ναίοις αρχήν s t eh t . A b e r se i tdem h a b e ich doch eine Stelle ge funden , 
die ohne solchen o b j e k t . Beisatz άρχοντος 'Α&ηναίοις b r i n g t , und die 
ich hier nach t räg l i ch mi t the i le , sie s t eh t Herod . Ά, 51, 1 4 : Κ ( d i m dt ω 
άρχοντος 'Α9ηναίοιοι. 
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jüngst verstorbenen Herodes Grahsäule da steht, von dem wir alle wis-
sen, daß er zum Geschlechte des Miltiades gehört hat. 

Was Markellinos im Eingange behauptet hatte (1, 1 2 : από-
γονος dì των ιυδοχιμωτα'ιων Οιρατηγών, λέγω âs τών πιρί Μιλ-
τιάδην χαί Κίμωνα), glaubt er jetzt nachgewiesen zu haben: daß 
Thukydides wirklich ( 4 , 1 : ονιως) vom Geschlechte des Mil-
tiades war. Aber wie war er das , i n w i e v i e l t e m G r a d e ? 
Darauf giebt zuerst die Geburtszeit Antwort. Miltiades hat, wie 
wir oben gesehen haben , die thrakische Fürstentochter gehei-
rathet um 5 1 3 ; also sind die Kinder dieser E h e , und nach 
Markeil. 3, 13 ist Kimon nicht das einzige Kind gewesen, ge-
boren nach 512 und in den nächsten Jahren, und deren Kinder 
wiederum, muß man rechnen, etwa nach 485. Thukydides, ge-
boren erst um 455, gehört also nicht schon in diese Eeihe, ist 
nicht ein Sohn oder Neffe des Kimon, sondern kann den Jahren 
nach nur ein Enkel oder Großneffe desselben gewesen sein. 
Wirklich heißt er denn auch bei Mark. 1 , 1 2 ein Enkel des 
Kimon, απόγονος τών πιρί Κίμωνα. Die Söhne des Kimon, de-
ren sechs gewesen sind, kennen wir dem Namen nach alle, 
Schol. ad Aristid. I I I 515 Dind. : vi ου ς St ta χ tv (Κίμων) s ξ, 
ων τους μίν τριΐς άπο ί^νών, ων προυξίνισιν, ώνόμασι, Λαχι-
δαιμόνιον, 'Ηλιων, Θιτταλόν, τους δι τριΐς από ονομάτων της βυγ-
γινιίας, Μι,λτιαδην, Κίμωνα xaì Πιιΰιάναχια. Oloros, der Vater 
des Thukydides , ist nicht unter ihnen, folglich ist die Mutter 
des Thukydides Hegesipyle eine Tochter des Kimon gewesen. 
Das wird nun wohl auch, wie es m u ß , mit dürren Worten in 
der Lücke gestanden haben, die sich bei Mark. 3 , 22 findet: 
δοχιΐ ουν naiv ilvui τον Μιλτκιδου r¡ ΰυγατρίδοϋς. Zu 
ergänzen ist also : δοχιΐ ουν τιαίν Κίμωνος υΐδοΰς ιϊναι του Μιλ-
ιια'δου η ϋυγατριδυνς, eine Ergänzung, die sich, abgesehen von 
ihrer Nothwendigkeit, schon durch den Gegensatz η ,9ν/ατριδοϋς 
und durch die Stellung, durch das im Gegensatz vorausgesetzte 
υίδονς von selber empfiehlt. Ist sie richtig, so würde die Stelle 
mit den andern eine Bestätigung des Stammbaums sein. 

Durch seine Mutter Hegesipyle also gehörte Thukydides 
dem Geschlechte Kimons a n , und durch Kimons Mutter wie-
derum dem Geschlechte des Thrakers Oloros. Ist dies Letztere 
nun auch durch seinen Vater Oloros der Fall ? Gewiß ist daran 
schon um des Namens Willen kein Zweifel. Aber wie? Darauf 
läßt sich erst antworten, wenn man sich vorher mit einer wei-
teren Ueberlieferung abgefunden hat, die ihn mit den Peisistra-
tiden in verwandtschaftliche Beziehung bringt. Fragen wir auch 
hier zuerst beim Schriftsteller selber an. 

Wie bekannt, spricht Thukydides an zwei Stellen von der 
irrthümlichen Meinung der Athener, die nicht den Hippias, son-
dern den Hipparcli für den ältesten Sohn und Nachfolger dss 
Peisistratos ansähen. An der zweiten Stelle, 5 5 , 3 2 , be-

Philologus XLIX (N.F.III), 1. 11 
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liauptet er nicht bloß, wie « , 2 0 , sondern beweist aufs Gründ-
lichste, und beginnt den Beweis mit der folgenden Versicherung 
über sich selber: ότι δε πρεσβΰτατος ών Ιππίας ηρξεν, είδώς μεν 
xul àxofi αχριβέστερον άλλων Ισχυρίζομαι, γνοίη δ' ¿Iν τις xai 
aiJim τον IM. Auch andere, sagt er, können von der Sache wis-
sen und sich erkundigt haben, aber bei diesen Erkundigungen 
habe er vor den Andern etwas voraus, habe genauere Mitthei-
lungen als alle die andern. Was heißt das anders als daß zwi-
schen ihm und der Familie der Peisistratiden ganz eigene und 
besondere Beziehungen bestehen? Gewiß ist Thukydides, wie 
aus seinen Worten hervorgeht, ζ, 59, 1, in Lampsakos gewesen, 
hat dort an Ort und Stelle das Grabdenkmal der Archedike mit 
der Inschrift gelesen, hat die Mitglieder dieses Zweiges der Pei-
sistratiden persönlich gesprochen, aber konnten das alle andern 
Forscher nicht auch, und hätte man abseiten -der Familie Grund 
gehabt, ihnen solche Mittheilungen, wie sie hier in Frage kom-
men, vorzuenthalten? Deshalb könnten diese Worte leicht mehr 
wollen, als sie scheinen, und zu dem, was sie einfach besagen, 
noch die stille Absicht haben, über sein eignes verwandtschaft-
liches Yerhältniß zu den Peisistratiden eine Andeutung zu ge-
ben. Es wäre das durchaus nicht gegen seine Art. Wenigstens 
zweifle ich keinen Augenblick, daß der Säule περί της τυράννων 
άδιχίαζ, die auf der Burg stand, ζ, 5 5 , 3 6 , hier von ihm zu 
Ehren des Geschlechts und zur Genugtliuung seines verwandt-
schaftlichen Gefühls die Grabessäule der Archedike gegenüber-
gestellt wird, ζ, 59, 5 : η πατρός TÍ xul ανδρός αδελφών ι ' ουΰα 
τυράννων παίδων τ ονχ ηρ9η νουν ες αταΰ&οιλίην. Vergebens 
wird man sich fragen, wodurch sonst die Erwähnung dieses σήμα 
motivirt ist. Durch den Beweis, der hier zu führen war, sicher-
lich nicht. 

Wenn also der Schriftsteller selber durch sein Verhalten 
den Peisistratiden gegenüber : durch die zweimalige Erwähnung, 
durch das Lob ihrer Herrschaft, ζ, 54, 1 3 — 2 1 , durch seine Ver-
sicherung der eigenen besonderen Kenntniß, durch die spezielle 
Darlegung sodann der Familienverhältnisse, endlich durch die 
ebenso unmotivirte wie sorgfältige Beschreibung des σημα der 
Archedike, wenn er durch alles dieses uns unwillkürlich dazu 
hindrängt, eine Verwandtschaft zwischen ihm und den Peisistra-
tiden vorauszusetzen, wie nun, wenn zu dieser schon gewonnenen 
Ueberzeugung noch von außen der achtbarste Zeuge hinzutritt ? 
Ich meine, einen bessern als den allgemein belobten Hermippos 
kann man sich nicht wünschen. Es heißt bei Markell. A, 4, 4 : 
è di Ερμιππος xai unii των //εισιστραιιδών aitò* λ(γει των τυ-
ράννων ίλχειν τυ γέι ος ; dieselbe Angabe, offenbar aus dem Her-
mippos wiederholt, macht der Schol. zu « , 2 0 , der aber kein 
andrer als Markellinus selber ist : laviu λέγει ("Ιππαρχος δε xai 
Θεσσαλός αδελφοί ησαν αυτόν) υ συγγραφείς ώς xai αυιυς ων 

Brought to you by | Brown University Rockefeller Library
Authenticated | 128.148.252.35

Download Date | 6/13/14 4:51 PM



Die Arbeiten über Thukydides. 163 

ιοί γίνους ιών Πικτκηρατιδών. Es kann dem Zeugniß des Her-
mippos nickt E in t rag tliun, wenn er die Auslassungen des T h u -
kydides über die sogen. Tyrannenmörder mit seiner Abstammung 
von den Peisistratiden in Verbindung bringt. Markellinos fahr t 
nämlich 4, 5 wei te r fo r t : âni xui <hu<j,iï ovtiv «iizcr φησιν iv if¡ 
avy/0'ΐψϊ, T0<S ιΐίοί Αρμύδίον xui 'Λριβιoyttiova, λίγοVTU ως 
ovx ¿γίνοντο τυριιτνοφοιΌϊ ου γάρ ¿φοίίυσαν τον ivQUWor, «λλκ 
ιοί' άδίλφυν 7οΐι ινράΐΊου "Ιπιταρχον. Ebenso denkt Markell. C, 
9, 8 bei der Anklage des Thukydides durch Kleon, von der er 
weiß, an die Art , wie Kleon bei Thukydides dargestellt werde : 
ètpvyuâfvftq in' ' Λ9ηνιχίαι·, διαβάλλοντος ο,υτυν TOV Κλέωνος" διό 
xui άικχΰα vtrai τω Κλίωνι xui ως μι μην ó ι a uvrcv ιίακγιι παν-
ταχού. Muß darum das Eine das Andere zu Fal l bringen, schon 
darum weil der spätere Gelehrte einen alten Schriftsteller auch 
für einen Menschen von Fleisch und Blut gehalten hat ? Oder 
kann Thukydides etwa kein Peisistratide sein, wenn er ein Ver-
wandter Kimons w a r ? v. Wilamowitz-M. findet beides unver-
einbar; S. 339 sagt e r : „Wenn man wußte , womit heute jene 
Biographie (des Markell.) anhebt, daß er ein Verwandter Kimons 
w a r , so konnte Hermippos ihn nicht zu einem Peisistratiden 
machen". Aber warum nicht ? Hermippos wußte es und machte 
ihn doch dazu. Man braucht nur zu lesen. Es heißt ja , nach-
dem eben die Abstammung aus des Miltiades Geschlecht nach-
gewiesen i s t : ο δ( "Ερμιητος xui uno ίων ΠίίΟισιρκτιδων itv-
ιυν λέγιι ιών τυράννων ΐλχιιν το γένος. H ä t t e H e r m i p p o s b l o ß 
von der Abstammung von den Peisistratiden gesprochen, so wäre 
ein einfacher Gegensatz gegen die voraufgehende Behauptung da, 
und xui wäre nicht da. 

Außer den eignen Worten des Schriftstellers und dieser 
Tradition giebt es ein andres gleich sicheres Zeugniß für die 
Zugehörigkeit des Thukydides zu den Peisistratiden bis jetzt 
nicht. M.-Strübing hat sehr scharfsinnig, Ar. 544, auf den Na-
men Thukydides hingewiesen, der gehöre gerade den Peisistra-
tiden auch sonst an. Der athenische Flüchtl ing Dikäos , des 
Thukydes Sohn, der nach Herod. 8, 65 mit dem Spartaner De-
maratos im Heere des Xerxes war (Jixuîoç ο Θίοχΰδιος, άνηρ 
'ΛίίψΊΜος φυγάς κ xui πuρu Μήδοιΰι λόγιμος γενομινος τούτον 
ιυν χρόνοι), sei ein Peisistratide gewesen, andere athenische 
Flüchtlinge außer den Peisistratiden seien damals am persischen 
Hofe nicht bekannt . Ich wäre gewiß sehr geneigt, das dankbar 
anzunehmen und in diesem Thukydes einen Verwandten des 
Historikers zu sehen, aber ich meine doch, Herodot würde, wie 
er sonst mit bestimmtem Ausdruck die Peisistratiden am persi-
schen Hofe nennt, auch hier sich schwerlich mit der bloßen Be-
zeichnung ανηρ ' Λ&ηναίος φυγάς γινόμενος begnügt haben, wenn 
dieser wirklich ein Peisistratide gewesen wäre. Freilich mög-
lich wäre das immer, aber bleiben wir beim Wirklichen. 

11 * 
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Wirklich ist also einmal die Herkunft aus dem Geschlechte 
Kimons, wirklich seine Zugehörigkeit zum Thraker Oloros, wirk-
lich seine Abstammung von den Peisistratiden, und wirklich 
viertens, was durch die Inschrift auf der Grabessäule bezeugt 
wird , daß er und also auch sein Vater Oloros ein Halimusier 
ist. Wie aber ist dieser dazu gekommen, ein Halimusier zu 
sein ? Die Kimoniden sind Lakiaden, die Peisistratiden Philaï-
den, so ist also der Halimusier Oloros in direkter männlicher 
Nachfolge weder vom Miltiades noch vom Peisistratos ein Sproß. 
Aber auch ein direkter männlicher Nachkomme vom Thraker 
Oloros ist er nicht gewesen, wenigstens wenn wir der Andeu-
tung folgen, die in der Tradition enthalten ist. Mit besonderem 
Nachdruck hebt diese wiederholt nur den N a m e n hervor , den 
Oloros der Vater vom Thraker Oloros trage. Markeil. A, 1, 10 
beginnt mit den Worten: Θουχυδίδης τ o irvi· ò αυγγραψιυς Ό λ ο -
ρον μίν προηλ&ί πατρός, την (πωννμίαν 'έχοντος απ ο Όλόρου 
τον Θρακών βασιλέως, xaì μητρός Ήγησιπύλης-, ebenso in be-
schränkender Weise sagt Plut. Kim. 4 : ΘουχυδΙδης . . Όλό-
ρου . ., πατρός ην ιις τον πρόγονον αναφέροντος την όμωνυ-
μίαν·, und auch der Anonymus 12 , 18 wieder: Θουχυάίδης 
* Αθηναίος Ό) όρου ην παις, Θράχιον δί ai τω το γένος· xaì γαρ 
έ πατήρ αύτω "Ολορος ix Θράχης (ΐχ€ τουνομα. Natürlich darf 
Oloros der Vater , wenn er auch bloß durch seine Mutter mit 
dem Thraker Oloros zusammenhängt, auf diesen nicht bloß sei-
nen Namen, sondern auch sein Geschlecht zurückführen, wie 
Plutarch das in jenem Ausdruck πρόγονος thut, und ich j a auch 
selbst meine, daß es 3, 19 geschehen ist ; aber es will doch be-
merkt sein, daß an den drei Stellen nur vom ι'όνομα muí nicht 
zugleich vom γένος die Rede ist. E s kömmt noch ein Anderes 
hinzu. Wäre Oloros der Vater in direkter männlicher Linie ein 
Nachkomme des Thrakers gewesen und erst durch Adoption, er 
oder sein Vater, ein Athener geworden, so würde er doch wohl, 
sollte man meinen, durch seinen berühmten athenischen Ver-
wandten Kimon die Adoption bewirkt haben und ein Lakiade, 
nicht ein Halimusier geworden sein. 

Folgen wir also der gegebenen Spur , so wird es um die 
thrakische Verwandtschaft des Tliukydides folgender Maßen ge-
standen haben. E r selbst, der Historiker, war, wie wir gesehen 
haben, durch seine Mutter ein Enkel des Kimon ; aber auch 
sein Vater Oloros, wenn von Natur ein Halimusier, gehörte schon 
der Familie des Miltiades an ; der Vater des Oloros, nennen 
wir ihn etwa nach dem Sohne des Tliukydides Timotheos, muß 
in die Familie des Miltiades geheirathet haben, den Jahren nach 
eine Tochter des Miltiades, eine Schwester des Kimon, um so 
aus dieser Familie den Namen Oloros herüberzunehmen. An-
drerseits muß aber diese halimusische Familie schon in der frü-
heren Generation eine Verbindung mit den Peisistratiden einge-
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gangen se in , wozu wieder die J a h r e sehr wohl stimmen : der 
Vater des Timotheos, der Großvater des Oloros, nennen wir ihn 
Thukydides, ein Athener also und Halimusier, wird eine Tochter 
des Hippias und der Myrrhina, eine ä l t e r e Schwester der Ar-
chedike geheirathet haben. Wenn nämlich Thuk . ζ , 5 9 , 33 
schreibt : Ίπποχλου yoîiv του Λαμψαχηνοΰ τυράννου ΑίαντΙδβ τω 
παιδί 9vyuτίριχ έαυτοί μίτοι ταϋτα Άρχιάίχην Αθηναίος αν 
Λαμψαχψφ fduixtv ÇInn!ας), so ist k l a r , daß durch den Ge-
gensatz Ά&ηναϊος ων Λαμψαχψόό das Ungewöhnliche dieser 
späteren (μιτά ταϋτα) Verheira thung an einen Nichtathener be-
zeichnet wird, daß also, wenn Hippias f rüher eine Tochter ver-
heiratliete, diese von ihm an einen Athener , hier also an den 
Halimusier gegeben worden ist. 

So weit sind wir über die Herkunft des Thukydides thatsächlich 
unterrichtet ; aus dem Artikel bei Suidas s. ν. ist über sie nichts 
Neues, eigentlich überhaupt nichts zu gewinnen, auch nach all den 
Mühen, die man aich mit diesen verworrenen Worten gegeben hat. 
Nach der Vulgata lauten sie : ην di από μίν μητρός Milnàâov τον 
στρατηγού το γένος ίλχων, ànò ιfi πατρός Όλόρου τον βράχων βασιλέως; 
nach den bessern Hdschr. ABVE dagegen umgekehrt: από μίν πατρός 
Μιλτιάάον . . . από di μητρός Όλόρου. Um nur erst Construction in 
den Satz zu bringen , hat schon Hemsterh. nach πατρός und μητρός 
ein από hineingesetzt; aber auch so ist man nicht viel besser daran. 
Wenn es dann nach der Vulgata heißt: ànò μίν μητρός ani MiXncldov 
. . . το γένος ίλχων, ànò di πατρός àn' Όλόρου, so ist ja doch gewiß, 
daß er auch durch seine Mutter vom Thraker Fürsten abstammte ; 
und wenn man mit den bessern Hdschr. : ànò μίν πατρός από Μιλ-
nádov . . . ànò di μητρός απ' Όλόρου χτλ. liest, so ist der Unverstand 
wo möglich noch schlimmer. Das από, das in Wirklichkeit vor Μιλ-
nàdov und vor Όλόρου fehlt, wird wohl auf das Rechte leiten. Nach 
Tilgung des bald hier bald dort eingeschobenen πατρός und μητρός 
wird zu verbessern sein: ην di από μίν Μιλτιάΰον τον στρατηγού τό γέ-
νος ϊλχων, από di Όλόρου .τον θρακών βασιλέως: einerseits leitete er 
sein Geschlecht von dem berühmten Feldherrn, andrerseits vom thra-
kischen Könige her. Auf στρατηγού und auf βασιλέως ist es abgesehen; 
darnach würde hier nur im Allgemeinen von der Vornehmheit des 
Geschlechts, nicht von besonderen Familienbezügen Kunde gegeben. 

Zur Verdeutl ichung möge hier die Stammtafel fo lgen: 
Hippias Myrrhina 

Oloros verheir. 537 

Hegesipyle Miltiades Timotheos Tochter, geb. 534 
verheir. 513 aus Halimus verh. 516 

Kimon Hegesipyle Thucydides 
geb. 512 geb. 509 geb. 515 

I - I 
Hegesipyle verh. 456 Oloros 

geb. 475 geb. 485 

Thucydides historie, 
geb. 455 

I 
Timotheos. 
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Wasbi slier über des Thukyd ides Alter nnd H e r k u n f t nach 
ihm selber, nach der Grabessäule und den sonstigen anerkannten 
achtbaren Zeugnissen absichtslos, wie ich glaube, und vorsichtig 
als Thatsächliches hingestellt worden ist, ist nach v. Wilamowitz ' 
Dafürhal ten alles reiner Schwindel. E s ist das sein beliebtes 
"Wort. Ueber die „auf griechischem Gebiete noch herrschende 
Gläubigkeit gegen unsere sogenannte litterargeschichtliche Ueber-
l ieferung" ist er hinaus, doch ha t er sich, obwohl er die vielen 
dicken Abhandlungen, die über das Leben des Thukydides ge-
schrieben s ind , wie er bekenn t , zum Theil weder gelesen hat 
noch lesen w i r d , einmal herbeigelassen, S. 3 2 6 : „die Genesis 
der Thukydidesfabel ausführlich darzulegen, weil uns hier besser 
als anderwärts die Controlle ermöglicht ist, da wir das Material 
noch selbst vor Augen haben, aus dem die Erf indung herausge-
sponnen ist ". Die Methode , nach der diese Dar legung unter-
nommen w i r d , ist neu und überraschend genug. E in Andrer 
würde nach herkömmlicher -Logik , wenn er von Legende spre-
chen will, mit den Berichten, die vorliegen, den Anfang machen, 
sie, wenn sie sich etwa widersprechen, wie's tausendmal der Fal l 
ist, gegen einander wägen, sie, wenn ers vermag, als unmöglich, 
oder wenigstens als unwahrscheinlich erweisen wollen, und so 
von da rückschließend auf die Legende kommen. Bei v. Wila-
mowitz ists nach seiner Ar t das Umgekehrte. Bei ihm ist die 
Legende Axiom, und darum müssen die Angaben, die sich vor-
finden, fingirt sein, und wenn sich das nicht beweisen läßt, muß 
es genügen, wenn er sie pro imperio unverständig, thöricht, all-
zuverkehrt, dumm oder Schwindel nennt. 

Die Ueberlieferung, die von Apollodors Schablone nichts weiß; 
läßt den Thukydides über 50 Jahr alt werden; das ist gemacht, ist 
zusammengerechnet aus den 20 Jahren der Verbannung und daraus, 
weil er als Feldherr des 8. Jahres des Krieges wenigstens 30 Jahr alt 
gewesen sein mußte. Aber warum hat jener Rechner damals nicht 
40 Jahr angesetzt, um ihn noch bis zum Jahr 395 oder beliebig le-
ben zu lassen? 

»Aus dem Widerspruche, heißt es sodann S. 327, in dem der 
thatsächlicli unfertige Zustand des Werkes zu dem Versprechen steht, 
das der Verfasser über die Ausdehnung desselben gegeben ha t , folgt 
ein unvorhergesehenes Hinderniß der Vollendung ; man denkt am na-
türlichsten an den Tod, und da der Schriftsteller, als er das Verspre-
chen gab , diesen nicht selbst in Rechnung gestellt ha t , so wird 
der Tod zu einem plötzlichen, gewaltsamen; ein Mord erfüllt am be-
sten das Sensationsbediirfniß der Novelle. Der Orte wo er lebte gibt 
Thukydides zwei an, Athen und Thrakien : entsprechend fällt er bald 
von der Hand der Barbaren , bald von der Tücke seiner Mitbürger. 
Bezeichnenderweise fehlt dagegen was für geschichtliche Ueberliefe-
rung die erste Bedingung, für die Novelle irrelevant is t , die Zeitbe-
stimmung«. Daß Thukydides von der Hand der Barbaren gefallen 
sei, wird nirgends gesagt; auch die Zeitbestimmung, die für die No-
velle irrelevant sei , fehlt hier nicht; von Pausanias 1 , 23 wird sie 
angegeben durch: ώς xarytt; von Didymos bei Markell. 6 , 11 durch: 
ιΐπη της φυγής IX&óvin· Ζ. 15: ηχοντα. Und warum soll denn der that-
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sächlich unfer t ige Zustand, oder wie ich meinerseits sage , die Un-
vollendung des Werks sogleich auf einen gewaltsamen Tod, auf Mord 
führen? Wie n u n , wenn gar ein Zeitgenosse des Thukyd ides , wie 
ich alsbald zu beweisen gedenke, ausdrücklich den Tod in Thrakien 
bezeugt ha t? 

»Hatte der Verfasser das Werk unvollendet hinterlassen«, heißt es 
ferner S. 328, »so ward es nöthig, für einen Herausgeber zu sorgen . . . 
zwei bekannte Schriftsteller, Theopomp und Xenophon, ha t ten Werke 
verfaßt, die dazu best immt waren, den Torso der thukydideischen Ge-
schichte zu ergänzen. Man hat te die Wahl , natürlich ha t man beide 
gewählt . . . Wem der Gedanke an Xenophon oder Theopomp denn 
doch al lzuverkehrt erschien, wie er es j a ist, der blieb lieber in der 
Familie des Thukydides, und da ein Sohn einen Namen füglich nicht 
entbehren konnte , so kam man auf eine schriftstellernde Tochter«. 
Aber der Sohn war ja da, auch kannte man dessen Namen Timotheos" 
recht wohl. Und natürlich hat man beide, Xenophon und Timotheos, 
zu Herausgebern des Werkes gewähl t? Nirgends wird vom Theo-
pomp gesagt, daß er das Werk des Thukydides herausgegeben habe. 
Und warum ist es denn allzuverkehrt , bei der Herausgabe an Xeno-
phon zu denken? Wie wenn dieser nun wirklich der Herausgeber 
gewesen i s t? Das soll nicht durch seine Portsetzung des thukydi-
deischen Werkes bewiesen sein, die sich mit einem μιιά <fè ταϋτα in 
der Folge der Thatsachen genau an die thukydideische Erzählung an-
schließt und der sodann die Hellenika angereiht werden, οίς ουνάπτα 
την Έίληνιχην ιΰτορίαν, das wäre noch die Herausgabe n ich t , von der 
Diog. Laer t . 2, 57 spricht : τα θουχνάίάον ßtßlia λανθάνοντα . . . αυ-
τός eh άόξαν ηγαγιν-, aber ist es allzuverkehrt , bei der Herausgabe an 
Xenophon zu (lenken, wenn man, wie ich das schon vor mehr als 30 
Jahren gethan habe (Schlacht bei den Arg. S. 21 ff.), vielleicht noch 
heutzutage in der Erzählung des Xenophon die ihm überlassenen 
Papiere, die υπομνήματα des Thukydides nachweisen k a n n ? 

»Die zwanzig Jahre der Verbannung, fähr t er S. 329 fort, waren 
ein schrankenloser Tummelplatz der Phantasie. Als Lokal bot sich 
z u n ä c h s t allein der thrakische Landsitz . . . Als er Athen meiden 
muß , zieht sich auch dieser gekränkte Staatsmann auf seine Güter 
zurück : welch Idyll, Thukydides unter einer Platane, den peloponne-
sischen Krieg schreibend«. Schade für v. Wi lamowi tz , daß es mit 
diesem Idyll nichts mehr i s t , seitdem Hirschfelder das Λατρίβων ly 
Σχαπττ, vi¡/ υπό πλατάνω ιγραγιν bei Markeil. 5 , 14 mit aller Wel t 
Zust immung in ¿ν Σχαπτ$ Slr¡ ίπίι Παγγαίω verbessert bat. »Später, 
meint er we i t e r , habe Timaios, der Verfertiger modisch zugeschnit-
tener Geschichtsbücher, der sich einigermaßen auf die Mache ver-
standen, recht wohl eingesehen, daß die Anschaulichkeit thukydidei-
scher Schilderung eine andere i s t , als er sie nach dem Recept des 
stilistischen Handbuches in der Studierstube erzielte ; die sicilische 
Expedition kann ohne Autopsie nicht geschrieben sein. Aber bei ei-
ner solchen richtigen Bemerkung bleibt ein Timaios nicht s tehen; 
wie ganz anders nimmt es sich aus, wenn der große Mann , den der 
ewig undankbare att ische Demos ins Elend jagt , in Großgriechenland, 
dem Schauplatz so vieler timäischer Wunder , seine Ruhestä t te findet; 
wahrscheinlich auf dem Marktplatz von Thur io i , neben Herodotos, 
der dort j a auch nicht gestorben war« . Es ist recht hübsch , sich 
freundlich in die Hände zu arbeiten. Kaum ha t Kirchhoff den Zwei-
fel geäußer t , ob Herodot nach' dem bekannten Grabes -Ep ig ramm 
wirklich in Thurioi und nicht vielmehr in \ t h e n gestorben sei, 
gleich wird bei Gelegenheit damit wie mit einer Thatsache gerechnet, 
v. Wilamowitz wollte hier wohl nur auch seinerseits an einem eignen 
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Beispiele i l lustr i ren, wie Legenden mit Grazie sich weiter spinnen 
lassen. Nirgendwo ist sonst ber ich te t , Timaios habe den Historiker 
Thukydides in Italien sein Werk schreiben lassen. Bloß dafür ist 
Timaios verantwortl ich, daß irgend ein Thukydides, des Melesias Sohn 
oder der Redner, in Italien gelebt hat und gestorben ist. Daß aber 
wirklich ein andrer bekannter Thukydides einmal in Italien und spe-
ziell in Thurioi w a r , ist j a aus den auch von v. Wilamowitz ge-
schätzten Notizen des Anonymus gewiß genug. 

Is t , was v. Wilamowitz bis S. 339 behauptend v o r b r i n g t , mehr 
ein Plänkeln und Beizen , so wird es je tz t anders ; die eigentliche 
Hausmacht, seine l i t terargeschichtlichen Kräfte, werden herangeführt , 
und es beginnt nun Ernst zu werden. Daher will ich auch lieber, 
s ta t t kurz zu referiren, der Sicherheit wegen zuerst ihn selber reden 
lassen. »Die Thukydidessage«, schreibt er also S. 339 f., »die wir bis-

"her behandelt haben , war zunächst namenlos über l i e fe r t ; aber die 
beiden Gewährsmänner , die uns genannt s ind , geben grade Anhalt 
genug , die Zeit zu fixieren, nach welcher erst wirkliches Material 
für Thukydides persönliche Lebensverhältnisse erschlossen ward. Wenn 
man w u ß t e , womit heute jene Biographie anheb t , daß er ein Ver-
wandter Kimons war, so konnte Hermippos ihn nicht zu einem Pei-
sistratiden machen; wenn sein Grab in Athen bekannt war, so konnte 
Timaios , der in Athen schrieb , ihn nicht in Italien begraben. Es 
folgt also, daß erst nach der Zeit dieser beiden Ehrenmänner das ein-
zige unzweideutige Zeugniß bekannt w a r d , das zu des Schriftstellers 
eigenen Worten t r i t t : sein Grab. Dies t rug die Inschrif t θονχνάίάης 
'Ολόρον 'Αλιμούαιος, daneben war Oloros Grab und das eines Τιμό9ιος 
βονχυάίάον 'Λλιμονσιος, also eines Sohnes; die Stelen standen in Koile 
vor dem melitischen Thore unter den Κψώνίΐα μνήματα neben den 
Gräbern des Lakiaden Kimon und seiner Schwester Elpinike. Wer 
diesen Thatbestand sah , dem ergab sich sofort i rgendwelche, nur 
nicht agnatische , Verwandtschaft . Sicherheit erhielt , wer die aller-
dings seltene Gelehrsamkeit besaß , aus den zu Kimons Ehren von 
dem Physiker Archelaos und dem Tragiker Melanthios gedichteten 
Elegieen Hegesipyle, Oloros des Thrakerkönigs Tochter, Kimons Mut-
ter , zu kennen. Dazu stimmten nun wieder des Thukydides thrakische 
Goldgruben. Es war die Vermuthung gar nicht abzuweisen, daß die 
Verwandtschaft der Halimusier und Lakiaden darin bestand, daß Ki-
mons Mutter Thukydides Großtante gewesen war. Natür l ich verbrei-
te te sich die neue Kunde schnell, bildete wieder einen neuen Sagen-
kreis, ward von den Compilatoren mi t den ältern Fabeln, die sie doch 
Lügen strafte, verquickt, ja sie ist uns in reiner Gestalt nirgend, son-
dern überall so überliefert , daß s ta t t der Verwandtschaft durch Ver-
schwägerung Blutsverwandtschaft gesetzt ist. Es gilt also zwei Per-
sonen zu finden , den der das Grab entdeckte und die richtigen 
Schlüsse zog , und den der diese Kunde mi t jenem Fehler so allge-
mein verbrei tet hat. Ich sollte me inen , es ließen sich aus beiden 
Thatsachen für die Beurtheilung unserer l i t terargeschichtlichen Ue-
berl ieferurg überhaupt unterschiedliche Moralen ziehen«. 

Zunächst wünschte gewiß ein Jeder, daß die Klarhei t dieser Wor te 
so groß sein möchte wie ihre Zuversicht. Was r icht ig i s t , versteht 
sich leicht; Unrichtiges muß man wieder und wieder lesen, um eich 
zu überzeugen, daß man nicht mißversteht. Ich glaube je tz t nach 
einigem Mühen den Sinn der Worte wirklich gefaßt zu haben, weiß 
aber nun auch, daß alles und jedes, was in ihnen der Reihe nach ge-
folgert oder behaupte t wird, mit der Wahrhe i t selber sehr wenig zu 
thun hat . Also Hermippos, übrigens j a ein Zeitgenosse des Polemo, 
ha t des Thukydides Grab noch nicht g e k a n n t ? W a r u m n i c h t ? v. 
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W i l a m o w i t z a n t w o r t e t : dann hät te er ihn n icht zu e inem Peisistra-
t iden machen können. Aber wie i s t mir d e n n ? Gehör t n i c h t j e d e r 
seinem Hlute nach zweien Geschlechtern an und durch die höheren 
Grade m e h r e r e n ? Dazu k ö m m t , daß die U e b e r l i e f e r u n g , wie ich 
schon oben b e m e r k t habe, mit bes t immtem Ausdruck dem Hermippos 
die doppelte Kenntn iß zuschreibt sowohl von der Verwandtschaf t des 
Thukydides mi t dem Milt iades wie mit den Peis is trat iden , denn es 
heißt Markel l . 4, 4 : b ât "Κρμιππος χ al από των Παβιβτραικίών αυτόν 
λέγει των τνρα'ννων tXxitv ?ò γένος. V o m Timaos ist eben die R e d e 
gewesen. Also mi t der imposanten Ankündigung , wann zuerst das 
einzige unzweideutige Zeugniß b e k a n n t geworden, das zu des Schr i f t -
stellers e igenen W o r t e n t re te , wäre es nichts . Es ist aber 2) auch 
damit wunderl ich beste l l t , was v. W i l a m o w i t z über das G r a b selber 
s a g t : »dieses t rug die Inschrift θουχυάίάης ΌΙόρον Άλιμούαιος, dane-
neben war Oloros Grab und das eines TtuϋίΚος Θονχvó'ídov 'Λΐιμου πιος, 
also eines S o h n e s ; die S te len s tanden u s. w.«. Aber von dem Al-
len ist j a nur das E ine wahr, daß die eine Grabesstele dagewesen des 
Historikers mi t der I n s c h r i f t ; die beiden andern S te len , die des T i -
motheos gar m i t der Inschrift und die des Oloros gehören wieder zu 
v. W i l a m o w i t z ' se lbs tgemachter Legende. E iner se l tenen Gelehrsam-
k e i t , des T h r a k e r s Oloros T o c h t e r Heges ipyle , Kimons M u t t e r , zu 
kennen, bedurf te es n i c h t ; die konnte j e d e r schon aus Herodot (C, 39. 
41) kennen . Und was gab denn nuu das Grab für neue K u n d e ? Nach 
v. W i l a m o w i t z die der Verschwägerung der Halimusier und der La-
kiaden : Kimons Mutter des Thukydides Großtante . V o n diesem πρώ-
Ίον iptvâoç r a n k t nun alles U n k r a u t weiter . Des Thukydides Grab 
unter den Kimonischen Gräbern l ehr te n icht V e r s c h w ä g e r u n g , auch 
die mochte gern anderwei t ig bestehen , sondern Blutsverwandtschaf t , 
nur in F o l g e dieser konnte des T h u k y d i d e s Grab an diesem Orte sich 
finden. A b e r v. Wi lamowitz t r e i b t nun in seinem be l iebten l i t terar -
geschicht l ichen Fahrwasser . » Natür l i ch verbre i te te sich die neue 
Kunde schnel l (warum s c h n e l l ? ) , b i ldete wieder einen neuen S a g e n -
kre is (welchen denn ? er meint n ichts anderes, als aus der bloßen von 
ihm angenommenen V e r s c h w ä g e r u n g sei B lutsverwandtschaf t gewor-
den) , ward von den Compilatoren m i t den al tern F a b e l n (älteren, 
also vor Polemon im Beginn des dr i t ten J a h r h u n d e r t s v. Chr. gang-
b a r e n ? und von dieser interessanten Gehe imkunde sagt v. W i l a m o -
witz uns n i c h t s ? ) , die sie doch Lügen s t r a f t e , v e r q u i c k t (er meint , 
die B lutsverwandtschaf t werde Lügen gestraf t durch die Verschwäge-
r u n g ; aber he i ra tben sich denn n i c h t auch B lutsverwandte , und sind 
wir n icht hier in den k imonischen Gräbern ?). In re iner Gestal t , 
sagt er s c h l i e ß l i c h , sei uns die Kunde n i r g e n d , sondern überal l so 
überl iefert , daß s ta t t der Verwandtschaf t durch Verschwägerung Bluts-
verwandtschaf t gesetzt ist. J a , was er sich so re ine Gesta l t nennt. 
Die re ine G e s t a l t ist, wo es sich hier immer nur um die Zugehör igkei t 
zum Mil t iadesgeschlechte h a n d e l t , gerade die Blutsverwandtschaft . 
H ä t t e er sich durch dies n i r g e n d und ü b e r a l l be lehren lassen, so 
würde er uns mit seiner bisherigen Legende ebensowohl verschont 
wie keinen B e r u f mehr gefunden haben, auf S. 350 in der folgenden 
pomphaf ten W e i s e fortzufahren : »Polemons E n t d e c k u n g des T h u k y -
didesgrabes zeugte bei den Biographen eine neue Ser ie von Combina-
t ionen und Erfindungen. Die erste war der Phila' ide Thukydides bei 
Didymos ; e ine andere, ziemlich harmlose, ist Thukydides Mutter , die 
von Kimons Mutter den Namen Hegesipyle e r h i e l t , f rei l ich sehr 
thör icht , denn er hing j a väter l ichersei ts mit j e n e r ä l teren Hegesipyle 
znçammen. B e d e n k l i c h e r aber ist das Grab des Thukydides , (las bei 
nachpolemonischen Gewährsmännern scheinbar in l e ibhaf t iger Person 
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aufgeführ t wird«. W e n n man solche Wor te l ies t , ists einem doch, 
als müßte man wirklich Respekt bekommen. Er saß in der Göt ter 
uräl tes tem Ra th , und behorchte der Dinge geheimste Saat . Aber es 
ist doch schließlich nicht so a rg damit . Die neuen Serien sind nur 
die a l t e n , wie im Zerb ino , und auch das beliebte »sehr thöricht« 
kann natür l ich n icht ausbleiben, vermag auch unser einer n ich t ein-
zusehen, was so gar Thörichtes dabei sein soll , wenn Kimon eine 
Tochter nach seiner Mut te r genann t hat . Neu ist hier nur , daß die 
ganze Notiz über das Ιχρίον bei Markei l . 6 , 7 nach der Kunde vom 
Grabe »geschwindelt« sein soll. Der Besprechung dieser S t e l l e , die 
uns endlich zur entscheidenden Haupt f rage h i n f ü h r t , schickt er die 
folgenden Bemerkungen vo raus : »Die große Verwi r rung in den An-
gaben des Kra t ippos Zopvros und Didymos, welche die F r a g e , ob 
Thukydides in Athen gestorben sei, venti l ieren , ist mit Textesände-
rnngen gar n icht zu schlichten, um so weniger als Zopyros n icht ohne 
Wei te res mit einem der sonst bekannten Träger dieses Namens gleich-
gesetzt werden d a r f , und Krat ippos vollends eine f ragwürdige Ge-
sta l t ist. Diese Notizen sind sicher ursprünglich didymeisch ; ob auch 
die vorhergehende, die hier allein in Betracht kommt, ist unbes t imm-
bar, da sie keinesweges mi t dem folgenden zusammenhängt« . Wei l 
hier die Entsche idung eines der wicht igs ten Punk te l i eg t , wi rd es 
no thwendig sein, zur Nachprü fung die ganze Stelle herzusetzen, Mar-
kell. 6, 5 : Οί μίν ovv αυτόν Ixil λέγονβιν ànoflaviìv, iv9a xai dttTQtße 
φνγάς ών, xai γέρο ν at μαρ τν'ριον του μη χιΐσ9αι το αώμα Ini της 'Αττι-
χης· ίχρίον γαρ (ni του τάφου χΛβΆαι, του χινοταφίον dì τοΰτο γνώρισμα 
tlvai Ιηι/ώριον xai νόμιμον ' Αιτιχ'ον των Ini Toltivi?} άυβτυχία ητ%Χίυτη-
χότων χαί μη iv 'Αθήναις ταφέντων. άίάυμος d' (ν Αθήναις (ino της 
φυγής Ιλ&όντα βιαίω 9-ανάτψ' τοΰτο dé φησι Ζώηυρον Ιστορίϊν τους γ ño 

'Αθηναίους χάθ-odov dιιίωχέναι τοϊς φυγααι ηλην των ΠΗϋιΒιρατιΰιΰν μιιά 
την ητταν την ¿v Σιχελία' ηχοντα ονν αυτόν àno&avsïv βία, xai Ttftrjvat iv 
τοϊς Κιμωνίοις μνήμαοιν, χαί χαταγινώσχίtv tùtj&êiav (α/η των νομιζόντων 
αυτόν {χτος μίν ηπλίντηχέναι, ini γης dì της Άττιχης τί&άφΰαι' — η γν. Q 

άλλα άηλον on χ atto do ς ίάόίίη τοϊς φι ϋγουαιν, ώς χαί Φιλο-
χορος λέγ(ι χαί Δημήτριος iν τοίς άρχουΰιν. ίγώ dì Ζώηυρον ληριΐν νο-
μίζω λέγοντα τούτον (ν θράχι] τιτ(λ(υτηχέναι, χ&ν ύλη&ίν(ΐν νόμιζα Κρά-
τιηηος αυτόν. 

An diesem Texte ist nicht das Geringste zu ändern ; die Anga-
ben sind ohne alle Verwir rung und geben uns einen Schatz l i t t e ra -
rischer Kenntniß . Auch kann nicht der mindeste Zweifel darüber sein, 
wie wei t hier der Biograph Markell inos die W o r t e des einen Zeugen 
und des andern reichen läßt. Er beginnt also : oi μίν oZv αυτόν ixil 
λίγουαιν àno&aviïv tv&ci xai όίέτριβι φυγάς ών. Deren Angabe , daß 
Thukydides am Orte seiner Verbannung in Thrakien gestorben sei, 
mi t μέν e i n g e f ü h r t , stellt er die andere des Didymos mit di gegen-
über : Jidvuoç J ' lv ,ΑΆήναις (ino της φυγής ίλβ-όντα βιαίω ΰανάτω, sc. 
λέγιι ànoiïavfïv. Je tz t nachdem er (natürl ich immer Markell inos) für 
diese zweite Angabe als Zeugen den Didymos genann t ha t , b r ing t er 
aus dem Berichte des Didymos auch für jene erste Angabe den Na-
men des Zeugen nach : τοΰτο dé φησι (Didymos) Ζώηυρον ίατοριϊν, in 
Parenthese , denn was folgt, ist die Beweisführung des Didymos dafür , 
daß Thukydides nach seiner Rückkehr in Athen eines gewal t samen 
Todes gestorben sei. Dieser Beweis für Athen stellt sich gegen jenen 
fü r T h r a k i e n , der mi t dem Ιχρίον g e f ü h r t war Das τοΰτο dé in der 
Pa ren these , auf das Frühere zu rückgehend , als wenn für das Letzte 
sich ein τβΰτο μέν gehör t hä t te , ist ebenso gebraucht wie ζ. B. Th. t, 
17, 19: xai ψηφισαμένων πλην Βοιωτών xai Κορινθίων xai Ήλιίων xai 
Αΐίγαρέων των άλλων ωατι χαταλΰίοΆη> (τον'τοις dt ουχ ηριοχι τα ηραβ-
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βόμινα), ποιούνται την ξύμβασιν, wo d a s τούτοις ds g l e i c h f a l l s in e i n e r 
Parenthese nicht auf das Letzte των άλλων , sondern auf das darüber 
h i n a u s l i e g e n d e : Βοιωτών xaì Κοριν&ίων xaì 'Ηλίίων xaì Μιγαρίων zu-
rückgeht. An dieser Auffassung der obigen Stelle und dieser Zulas-
sung der Parenthese hier kann für den ruhig und unbefangen Ueber-
legenden nach dem was folgt kein Zweifel sein. Ζ. 25 wird Zopyros 
nach fortgeführter und zu Ende gebrachter Beweisführung für Athen 
noch einmal wie hier im deutlichsten Ausdruck als der Zeuge für 
T h r a k i e n g e g e n ü b e r g e s t e l l t : Ιγω <fì Ζώπυρον λ>jgnv νομίζω λέγοντα 
τούτον Ιν Θράχρ τιτιλιντηχίναι, xâv άλη&ιv'êtv νομίζ¡¡ Κράτιππος αυτόν. 
Welchen Personen in der ganzen Besprechung das Einzelne zugetheilt 
wird, ist leicht ersichtlich. Von Ζ 12: τους γαρ 'Α&ηναίονς an bis 
τοννομα Ζ. 21 sinds die Gedanken, die Markellinos dem Didymos in 
den Mund legt ; die Worte von r<ii« άηλον 'ότι Ζ. 21 bis αυτόν Ζ. 25 
spricht Markellinos in eigenster Person; woraus das Doppelte folgt, 
einmal, daß Markellinos zu dem Zeugniß des Didymos über die Rück-
kehr der Verbannten nach Athen aus eignen Mitteln noch den Phi-
lochoros und den Demetrios beibringt (ώί xaì Φιλάχορος λέγιι xaì Δη-
μήτριος), und zweitens, daß Markellinos den Zopyros nicht bloß aus 
Didymos sondern auch aus Kratippos kennt. 

Aber wer ist denn nun vor allen Dingen dieser Kratippos selbst, 
der hier für den bis jetzt noch ganz unbekannten Zopyros als Zeuge 
auf t r i t t? Ist e r , dieser Kratippos, noch eine vollends fragwürdige 
Gestalt, wofür v. Wilamowitz ihn ausgiebt, oder ist er seitdem schon 
mit Stahls Hülfe eins geworden mit dem Philosophen aus Mitylene, 
dem Freund des Pompejus, oder wäre er nach wie vor der uns von 
Alters her aus Dionysios und Plutarch bekannte Kratippos , in dem 
wir nach dem Zeugniß dieser sogar einen Zeitgenossen des Thukydi-
des zu haben glaubten? Sonst pflegen zwei glaubwürdige Zeugen für 
die Wahrheit zu genügen, hier haben wir sogar zweimal zwei für den 
Kratippos als Zeitgenossen des Thukydides, und was hinzukömmt, kei-
nen fünften oder sechsten , der mit einem deutlichen Worte wider-
spräche. Warum widerspricht denn Stahl? Ich weiß es wirklich 
nicht, als daß der Mann, der sich um den Thukydides bereits so 
schöne Verdienste erworben hat und den wir guten Grund haben auf-
richtig zu verehren, hier einmal über den Kratippos eine unglück-
liche Stunde gehabt hat. Je genauer man diese vier Stellen befragt, 
desto ferner liegt ihr Inhalt von dem ab, was Stahl in ihnen zu fin-
den glaubt. Beginnen wir mit der ältesten beim Dionys, iud. Th. 
16, 2 (847) : ων (ρητορειών) προνοου μένος toixtv άτιλη την ϊοτορίαν χα-
ταλιπιϊν, ως xaì Κράτιππος ο συναχμάσας ai τω xaì τα παραλιιψθ-έντα ¿π' 
αίτου ονναγαγών γέγραφιν, ου μόνον ταϊς πράξισιν αντάς ίμποάων γι-
γινηβ^αι λίγων, άλλα xaì τοϊς άχούοναιν οχληράς ιΐναι. Τοΰτό γέ τοι 
αυνέντα αυτόν iν τοις τιλιυταίοις της ιστορίας γηαί μηδιμίαν τάξαι ρητο-
ριίαν, πολλών μίν χατά την 'Ιωνίαν γινομένων, πολλών if' (ν ταϊς Αθή-
ναις, otta <fià λόγων xaì άημηγοριών Ιπράχ9η. Hier s c h r e i b t S t a h l , we i l 
seiner Meinung nach Kratippos nicht Zeitgenosse des Thuhydides sein 
kann, ó συναχμαίσας eoi ai τω oder ai τω σοι, und läßt so den Aeolier 
Q. Tubero angeredet werden, an den die Schrift gerichtet ist. Aber 
warum hat Dionysios es nötbig, seinen Freund Tubero, der sich ge-
lehrt beschäftigte und selber Geschichte schrieb, erst noch mit der 
Lebenszeit eines der mitlebenden Historiker bekannt zu machen, und 
was hat denn diese Angabe hier für einen Werth für das Folgende, 
was über den Kratippos weiter gemeldet wird? Die ganze Stelle ist 
so wie sie da ist ebenso klar wie belehrend, nur will sie verstanden 
sein. Zuerst spricht Dionysios in seiner eigenen Person die Meinung 
a u s (ων προνοούμινος ìοιχίν άτιλη την ίστορίαν χαταλιπιιν), es sehe so 
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172 L. H e r b s t , 

aus, als wenn Thukydides durch die Sorge und Ze i t , die er auf die 
Reden verwendet habe, daran verhindert worden sei, seine Geschichte 
zu Ende zu führen. Dafür zunächst wird das Zeugniß des Kratippos 
beigebracht, der es sage (ταΐς πράξ>σιν αϋτύς Ιμ,ποάων yeyevìjafhti·), daß 
die Reden der Geschichtserzähluug hindernd im Wege gestanden. 
Und Kratippos theile über die Reden noch ein Anderes mit (ιοϊς 
αχούουαιν όχληρας tlvrti) : nämlich daß sie den Zuhörern störend seien. 
Das heißt doch zunächst nichts anderes, um es nur gleich herauszu-
sagen, als daß die Reden vorgelesen sind, daß Thukydides wohl selbst 
sie in einem Theile seines Werkee einer Zuhörerschaft zum Besten ge-
geben habe. Aber mit dieser oder diesen Vorlesungen, sagt er, habe 
Thukydides keinen besonderen Erfolg gehabt . Das kann mau sich 
schon denken. Die oft eingestreuten schwerverständlichen Reden eig-
neten sich für die Zuhörer weniger zu einem augenblicklichen Ge-
nuß als die Details des Thatsächlichen der Erzählung. Man kann 
aber auch nicht daran zweifeln, denn wir wissen das von Thukydides 
selber. Er sagt ja selbst α, 22, 12: xai iς μίν à x ρό αοιν ίσως το μη 
μυ&ώάις αυτών ατιρπέσπρον φανιϊται, und Ζ. 17: χτημά re ίς citi μάλ-
λον η àyiúfiotta (ς τί> παραχρήμα άχούιιν ξυ'γχΗται. Aus der 
άχρόασις hier können wir ersehen, daß Thukydides bei seinem Werke 
auch an öffentliche Vorträge desselben denkt , und aus dem μάλλον η, 
daß es auch für das ηαραχρήμα àxoùttv bestimmt ist, wenn auch mehr 
zur privaten erwägenden Betrachtung. Was also Krat ippos uns hier 
mit thei l t , ist gerade dasselbe, was Thukydides selber erlebt und er-
fahren hat. Nun sieht man aber auch, mi t welcher Bedeutung jenes 
é αυναχμάοας αίτάι für den Zusammenhang der ganzen Rede gesagt 
ist. Für das τοις άχονουαιν άχΐηράς üvai (man beachte den Gegensatz 
des Präs. zum vorausgegangenen yeytvìjo&at) bedurfte es des Zeugnis-
ses eines Zeitgenossen , der miterlebte was sich begab, als das Werk 
vom Schriftsteller selber zum Vortrag kam. Wenn nun aber Kratip-
pos for t fähr t , das habe Thukydides j a auch selber eingesehen, näm-
lich daß die Reden für die Zuhörer störend seien, und deswegen sie 
in den letzten Theilen seines Werkes lieber weggelassen, so ist das 
seine Pr ivatansicht von der Sache, die wir ihm um so ruhiger las-
sen können, j e gewisser wir einer ganz andern Ueberzeugung sind. 

W a n n Thukydides seine Vorlesung, natürl ich in Athen, gehalten 
hat, auch das zu sagen, wird hernach keine Schwierigkeit haben. 

An der vollen Sicherheit für das Zeitalter des Krat ippos steht 
diesem Zeugniß des Dionysios das des Plutarch nicht nach. Es steht 
in der Schrift des Plu tarch: τιύπρον 'Αθηναίοι xarct πόλίμον η χατά σο-
ψίαν Ινάοξύτιροί. Hät te Stahl diese Ueberschrift beachtet, würde er 
wohl zu einem andern Urtheil über dieses erste Kapitel der Schrif t 
gekommen sein (pg. 11: quod nobis quidam satis neglegenter et confuse 
uidetur compositum esse). Denn schon durch diese Ueberschrift allein 
ist klar, daß Plutarch hier keine anderen als nur Athener aufführen 
kann, also einen Theopomp nicht oder andere berühmte Nich ta thener 
(ibid : licet mirandum sit, quod hic praetermiserit Theopompum aliosque 
gravissimos rerum scriptores), auch nur Ruhmesthaten der Athener, 
also den Sicilischen Krieg nicht, also auch nicht τ ην Θηραμένους υπό 
της ολιγαρχίας χατάλνσιν, wie Unger mit Stahls Zustimmung (pg. 9) 
ändern will, sondern την vnò Θηραμένους τής ολιγαρχίας χαταλυαιν, wie'a 
dasteht. Die attischen Historiker werden nun hier in zwei Klassen ge-
thei l t , erstens in solche, die die eignen Zeiten und Thaten erzählen, d. h. 
die sie selbst entweder miter lebt haben, wie Thukydides und Kratippos, 
oder die sie gar selbst ausgeführt haben, wie Xenophon seine eigene 
Heeresführung beschre ib t , und zweitens in solche, die die Thaten 
Andrer, Früherer erzählen. Daß dies Plutarchs Dispositon in diesem 
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Die Arbeiten über Thukydides. 17a-

ersten Kapi te l ist, k ann , wenn man mi t A c h t s a m k e i t l iest , n i c h t der 
ge r ings te Zweifel sein. Denn vou dieser zweiten A b t h e i l u n g h e i ß t e s : 
ol d' cckloi πάντες ίστοριχοί Κλεινόΰημος, Jiviioç, Φιλΰχορος, Φίλαρχος, 
άλλη τ ρ ίων γεγονκαιν 'έργων, ώσπερ δραμάτων, νποχριταί, τάς ιών στρα-
τηγών χαί βααιλ έων πράξεις διατιθέμενοι, χαί τ αϊ ς ίχείνων νποδνό μενοι 
μ ν η μ α ι ς, Γνα ώς ανγης τίνος χαί φιατός μετάσχωαιν. Un te r den h ier 
Genann ten sind auch n u r solche, die, wie Phi lochoros und P h y l a r c h o s , 
auch a t t i sche Geschichte e rzäh len , also s ind die αλλότρια έργα, von 
denen die Rede ist, n i ch t e t w a bloß die Geschich ten f r e m d e r S t aa t en , 
v ie lmehr s ind s ie , d iese G e n a n n t e n , d ie αλλότριων έργων ώσπίρ δρα-
μάτων νποχριταί, d ie Schauspie le r , die n i c h t ihre e igenen , sondern, d a 
sie j a A thene r sind, der F r ü h e r e n T h a t e n da r s te l l en , sich (ταϊς Ιχείνων 
υποδυόμενοι μνημαις) in die E r i n n e r u n g der F r ü h e r e n ve r senken 
und gle ichsam ve rk le iden . Zu dieser zwei ten Klasse g e h ö r t also Kra-
t ippos n icht , sondern wie er hier zwischen T h u k y d i d e s u n d Xenophon 
s t e h t , so is t auch e r , wie d ie se , kein His to r iker der μνήμη, des G e -
dächtnisses f r ü h e r e r Zei ten, sondern g e h ö r t wie sie zu den His to r ike rn , 
die ih re e igene zei tgenössische Gesch ich te geschr ieben haben . 

Auch die d r i t t e Stelle aus den X R e d n e r n , Andoc. 317 D : [oi'] 
ννχτωρ 70 ν ς περί την αγορών 'Κρμας περιεχόταν , ώς Κυά τιππός φ<ηοι, 
sag t dasselbe m i t h i n r e i c h e n d e r Deu t l i chke i t , m a g sie a u c h sonst so 
ve rwor ren sein wie mögl ich. Nach dem Schol. zu Aris t . Lys. 1096 
h a t auch Phi lochoros dieselbe Not iz übe r die Herrnokopiden g e b r a c h t , 
wie h i e r beim Biographen des Andoc. Kra t ippos . Ph i lochoros is t 200 
J a h r spä t e r als das E r e i g n i ß , Kra t ippoe nach Stahls A n n a h m e 400 
J a h r s p ä t e r ; Phi lochoros is t der a l l geme in bekann t e , K r a t i p p o s wenig, 
fas t n ich t g e n a n n t ; wie w ä r e d e n k b a r , daß bei solcher Sach lage de r 
Biograph des Andoc. , der im Einze lnen sehr g u t u n t e r r i c h t e t is t und 
den Hel lan ikos k e n n t , f ü r se ine Not i z den Kra t ippos als A u c t o r i t ä t 
a n f ü h r t , und n i c h t den Phi lochoros , aus dem doch, wiede r nach Stahl , 
K r a t i p p o s 200 J a h r spä t e r das Seine g e n o m m e n haben so l l ? Die 
Sache ist eben g e r a d e u m g e k e h r t und so a l le in ve r s t änd l i ch . K r a t i p -
pos de r u n b e k a n n t e r e ist die P r i m ä r q u e l l e , de r um 200 J a h r f rühe re , 
aus dem Phi lochoros der spä te re geschöpf t ha t . 

Die v ier te Ste l le endl ich ist d ie bei Marke l l . 6, 23, m i t de r wir 
wieder zu v. Wi la ruowi tz und seiner Legende k o m m e n . Doch auch 
sie wil l e rs t gegen ein Mißvers tändn iß ins r ech te Lich t ges t e l l t sein. 
S t ah l s ch re ib t zu ih r S 6 die W o r t e : Ipsius Didymi sunt verba ίγώ 
δε Ζώπνρον ληρείν νομίζω λέγοντα τούτον (ν θριιχ}] τετελευτηχέναι, xâv 
άλη&ενειν νομίζτ] Κράτιππος αυτόν. Iam vero accedit aliud idque maximi 
momenti. Didymus vnim cum non xti άληθενειν νομίζει dicat, sed xâv 
άΐηίίενειν νομίζί], non inni defendere vet defendiese Cratippum Zopyri 
sententium significai, sed se ut ille id faciat exspectare indicat. Iiaque 
neeesse est hunc Cratippum etiam tum vixisse cum haec Didymus scri-
beret, und dazu noch r ech t f e r t i gend in e iner A n m e r k . : praeter hunc 
sensum xäv νόμιζα locum non habet nisi in sententia generali, velut xâv 
cum coniunctivo leyitur in Soph. Ai. 1119 : τά οχληρά γαρ TOI, xâv νπέρ-
διχ' r¡, δαχνεε. Nach dem, was schon oben ü b e r den le ich t faß l ichen 
Z u s a m m e n h a n g der ganzen Ste l le g e s a g t ist, w i rd wohl ke in Zweifel 
sein, daß mi t d e m έφη Ζ. 16 Marke l l inos den Didymos sprechen läßt , 
dann abe r von πλλ δήλον 'ότι an (Z. 21) se lber s p r i c h t , u n d zwar so 
daß er mi t dem ers ten Satze ; αλλ' δηλον 'ότι e tc . die posi t ive B e h a u p -
t u n g des Didymos noch zu v e r s t ä rken sucht , m i t dem zwei ten s o d a n n : 
(γώ dé e tc . auch se inerse i t s sich d i r e k t gegen den Zopyros wende t , 
welchen D idymus im Vorausgehenden b e k ä m p f t h a t t e . Mit diesem 
Mißvers tändnisse des Z u s a m m e n h a n g s h ä n g t nun auch S tah l ' s wei te res 
Mißvers tehen de r W o r t e : xâv «ΙηΆενκν νομίζρ Κράτιππος avjdv, aufs 
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Engste zusammen. Sonst , hät te der gute und feine Grammatiker 
Stahl sich wohl schwerlich in so überraschender Weise vernehmen 
lassen. "Zunächst in der Sache, was soll es doch heißen, der angeb-
liche Didymos erwarte, Kratippos werde das noch t h u n . Was denn 
thun ? es heißt ja xâv άλη&ίΰία' νομίζ$ Κράτιππος κύτόν : auch wenn 
Krat ippos meint, daß Zopyros i m R e c h t e se i . Stahl weiß so gut 
wie i ch daß xâv c. coniunct. nicht bloß, wie er hier sagt , auf Zu-
künf t iges geht oder auf Allgemeines, sondern daß es ebensowohl für 
gegenwärt ige und wirkliche Fälle im Gebrauch ist, wie ζ. B. Th. «, 
34 > 29: r,v dì Ιίγωσιν ώς ov dixctiov τονς σφιτίρους άποικους υμάς &έ-
χι eSat, und an hundert andern Stellen. Die Worte lehren uns also 
schlecht und recht, daß Markellinos unter den vielen alten Quellen, 
die er für seine litterarischen Arbeiten benutzt, auch den Kratippos 
bes i tz t ; ferner daß dieser ihm, den er ohne weitere Angabe nennt, 
für eine allgemein bekannte Persönlichkeit g i l t , so weit für eine 
Auctorität , daß er sogar nicht umhin kann, ihn als den Gegner sei-
ner eignen Meinung anzuführen. Wie ungern er das gethan haben 
wird, sagen wir uns schon, da er wenigstens so gut wie wir noch 
heute es wußte, daß dieser Gegner sogar ein Zeitgenosse des Thuky-
dides war , und also auch der , dem er in dessen Behauptung über 
Thukydides beistimmt, Zopyros ein Zeitgenosse des Thukydides. 

Wissen wir von diesem Zopyros noch sonst etwas ? Wäre einer 
so kühn im Bejahen, wie andere es im Verneinen sind, so würde er 
von diesem Zopyros, der hier beim Markellinos den Tod des Thuky-
dides in Thrakien behauptet , noch das Folgende aussagen: Er ist 
selbst ein Thraker gewesen, nach Plat. Ale. I 122, B, den Perikles 
dem Alkibiades zum Erzieher gegeben; nach Cic. de fat. 5 , 10 und 
Tusc. IV 37 ein Physiognomiker, der Erste dieser Kuns t , von dem 
wir erfahren, qui se profitebatur , wie Cic. s ag t , hominum mores na-
turasque ex corpore, oculis, vultu , fronte pemoseere , der deswegen 
auch einmal in einer Gesellschaft am anwesenden Sokrates seine 
Gall'sche Methode versuchte, nicht ganz ohne Geschick, denn wenn 
auch alle Anwesenden und besonders Alkibiades über das Urtheil, 
das er über Sokrates abgab, in ein helles Lachen ausbrachen, habe 
doch Sokrates selbst nicht umhin gekonnt , ihm im Grunde ganz 
Recht zu geben. So hat er denn auch nicht unterlassen, des Thuky-
dides äußeres Erscheinen mit der Geschichtschreibung desselben zu-
sammenzuhalten und dabei gefunden, daß beides, Erscheinung und 
Werk vollkommen eins gewesen, την . . . ϊξιν προςπιφυχέναι rr¡ αυγ-
γραφρ. Denn wer möchte zweifeln, daß die Bemerkung des Markel-
linos über die Physiognomie des Thukydides vom Physiognomiker 
Zopyros hers tammt, von dem er so eben noch mit Namen ausführ-
lich berichtet hat. — Das Alles läge einem Kühnen zu sagen nicht 
allzu fern, denn allerdings wäre das alles möglich, wir aber haben 
es hier nur mit Nothwendigkeiten zu thun, und wollen es dem Küh-
nen überlassen, noch erst von einer glücklichen Zukunft zu diesen 
Momenten das zwingende Glied der Vermittelung zu erwarten. 

Yon der Besprechung der ganzen bedeutenden und lehr-
reichen Stelle, 6, 5—25, scheiden wir also mit dem nicht un-
erheblichen Gewinne, daß wir jetzt zwei Zeitgenossen des Thu-
kydides, den Kratippos und den von diesem angeführten Zopyros, 
kennen gelernt haben, die uns denn seiner Zeit, wenn wir ihrer 
bedürfen, ihre Dienste nicht versagen werden. Vorläufig haben 
wir der Lebensfolge des Thukydides, wie wir angefangen haben, 
weiter nachzugehen. 
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c. L e h r e r . 

Die Ueberlieferung weiß davon, daß A n t i p h o n der Rha-
mnusier des Thukydides Lehrer in der Beredtsamkeit gewesen 
ist. Wir müßten das voraussetzen, auch ohne ein Wort davon 
zu erfahren. Als Thukydides 16 —18 J a h r alt war, um's J a h r 440, 
also reif für höheren Unterricht, war Antiphon, geb. spätestens 
480, Lehrer der Beredtsamkeit in Athen , und wie sollte ein 
junger Mensch, von dem wir nicht bloß annehmen, sondern wis-
sen, daß er damals den Wissenschaften nachging, nicht bestrebt 
gewesen sein, auch seinerseits der neuen Kunst theilhaftig zu 
werden, die der Meister öffentlich darbot ? Wir kennen die Art 
dieser Kunst aus den noch vorhandenen 15 Eeden des Antiphon 
hinreichend, ihre beginnende Architektonik der Rede, die von 
dem lockeren Satzgefüge der Ionier den Weg zum vollendeten 
Periodenbau der Späteren noch nicht gefunden hatte, kennen ihre 
gesuchten Zierden, der αχήμιακ ιης λέ'ξίωζ, diese symmetrischen 
Gegensätze und deren Isokola mit den Parisen und Homöoteleu-
ten, den Parechesen und Paronomasien genug, um nicht leicht zu 
erkennen, daß man zumal in den Reden des Thukydides ganz 
dasselbe hat, in ihnen dem Antiphon wiederbegegnet, ganz wie 
er leibt und lebt. J a gerade das noch Unvollendete der Rede, 
das Ringen des Gedankens mit der Form, die Nomina, die sich 
noch wie Verben construiren, die Ellipsen, die das Wiederkehren 
desselben Wortes vermeiden wollen, und anderes noch Unfer-
tiges der Art muß uns gerade am ehesten darüber belehren, wie 
beide, Antiphon und Thukydides, in ihrer Kunst verwandt und 
eins sind, nur daß der Schüler mit der Darlegung seiner tieferen 
und weiter ausschauenden Gedanken noch mehr zu kämpfen hat 
als sein Vorgänger und Meister. In der Sache selbst ist es ei-
gentlich gleichgültig, ob man findet, daß Thukydides seine rhe-
torische Kunst vom Antiphon ha t , denn daran kann niemand 
zweifeln, der sie beide kennt, oder ob man einen Schritt weiter 
gehen und behaupten muß, Thukydides habe wirklich auch als 
Schüler den Unterricht dieses Lehrers genossen. Giebt es einen 
Grund, der Tradition, die das ohne Widerspruch sagt, nicht zu 
glauben? Es sagen das Cäcilius aus Calakte, Aristeides, Her-
mogenes, Markellinos, die Sclioliasten zu Thukydides und Ari-
steides, Joannes von Sicilien, Suidas und Tzetzes. Aber Krüger 
(S. 36 ff.) hat Bedenken. Zuerst meint e r , Cicero würde im 
Brutus 12, wo er sich in Bezug auf die Beredtsamkeit des An-
tiphon auf das Zeugniß des Thukydides be ru f t , diesen wohl 
schwerlich bloß als zuverlässigen Gewährsmann, sondern auch 
als Schüler des Redners bezeichnet haben, wenn er ihn als sol-
chen gekannt hätte. Freilich wohl , wenn er dazu ungeschickt 
genug gewesen wäre. Es handelt sich an der Stelle darum, wer 
nach den Angaben des Aristoteles die Ersten gewesen, die über 
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die Kuns t der Beredtsamkeit Schriftliches verfaßt haben, Korax, 
T i s i a s , Protagoras , Gorgias , und nach dem letzten fahrt Cicero 
fort : huic Antiphontem Rhamnusium similia quaedam habuisse con-
scripta, quo neminem umquarn melius ullam oravisse capitis cau-
sam , cum se ipse defenderet, loctiples auctor scripsit Thucydides. 
F ü r die Befähigung, über rhetorische Kuns t zu schreiben, mochte 
das eigene praktische Können des Antiphon allerdings als Zeug-
niß gelten ; daß Thukyd ides sein Schüler gewesen, war d a f ü r 
ohne Belang. Auch Aristeides (υηίρ t. τητ. Dind. I I 1 7 6 ; 
Jebb . I I 131), meint Krüger zweitens, werde von dem Schüler-
verhältnisse des Thukydides zum Antiphon nichts gewußt haben, 
da er sie nur Freunde nenne : xui ούτος ò μάρτυς (Θουχνά.) των 
Αντιφώντος έταίρων inri. Aber ΐτιιϊρος heißt auch der Schüler, 
und hier ganz sicher, da j a gerade der eine Lehrer der Beredt-
samkeit dem andern gegenübergestellt wird, der geringere Anti-
phon der bewunderungswürdigeren Aspasia , und da überhaupt 
die ganze Stelle auf Pla to ' s Menexenos 236 zurückgell t , wo es 
sich um den Antiphon nicht anders als in seiner Eigenschaft 
als Lehrer der Beredtsamkeit handelt . 

Besser begründet ist Krügers letztes Bedenken. Im Leben 
der X Redner heißt es R. 309 : ΚαιχΙλιος âè iv τω περί αυτοΐι 
(Αντιφώντος) βυντάγμητι OovxvâCâov τοίί Συγγραφέως άιάαΰχα-
λον (Grune r t : χα&ηγητην fü r μα&ηιην der meisten Codd.) tcx-
μαίριτηι yeyovivai ¿ξ ων inuivcîiai παρ' ai χω ό 'Αντιφών Krü-
ger versteht das so, als folgere Cäcilius hier bloß aus dem Lobe 
des Antiphon bei Thukydides , daß dieser ein Schüler jenes ge-
wesen, und was er hier in seiner Schrift über Antiphon als der 
Ers te bloß als Muthmaßung ausgesprochen habe, hät ten die Spä-
teren als eine positive Nachricht gegeben. Das könnte j a sein, 
wiewohl es auffallen müßte, daß ein gescheuter Mann , wie Cä-
cilius doch war, aus einer Lobeserhebung sogleich auf ein Schü-
lerverliältniß geschlossen hätte. Die Worte lassen auch die an-
dere Deutung z u , daß Cäcilius mit der Schülerschaf t , von der 
er wußte, das Lob als ein τιχμήριον, als ein Kennzeichen und 
einen Beweis in Verbindung gebracht hat. Doch bin ich ent-
fernt davon, darauf Gewicht zu legen ; für den Thukyd ides als 
Schüler des Antiphon giebt es einen Zeugen, bei dem wir auf 
alle die andern gern verzichten können , ich meine eben jene 
bekannte , aber vielleicht in einem noch spezielleren Bezug an-
zuwendende Stelle in Plato 's Menexenos, 236 Α. Daß die Stelle 
des Menexenos, mag diese Schrif t nun wirklich Pla to zugehören, 
oder fälschlich, wie ich glaube, seinen Namen tragen, nur dann 
überhaupt einen Sinn hat , wenn auch von dem hier bezeichneten 
Schüler des Antiphon und Lampros eine Leichenrede vorhanden 
war und in allgemeinem Ansehn stand ( ινόοχιμιΤν) , wird so 
ziemlich von a l len , auch von Krüger zugestanden, wenn er S. 
35 s a g t : „Offenbar ist hier jemand berücksichtigt, der als Ver-
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fasser einer Leichenrede gedacht wird" . Nun hatten aber die 
Alten (Rh. Gr. Walz I 164 : ϊχομίν J« xai Ίποχριίτονς μίν τ « 
Ιγχώμια, Πλάτωνος ât xui ΘουχυδΙδυυ xuì 'Yneoidov xoù Λυβίου 
τους ΙηανφΙονς) Leichenreden außer dem Menexenos nur von 
Thukydides , Lysias und Hypereides, von denen dieser ein Schüler 
des Antiphon wegen seiner spä tem Geburtszeit und Lysias we-
gen seiner Abwesenheit in Thur i i nicht gewesen sein kann ; es 
bleibt also nur Thukydides als der Schüler des Antiphon übrig. 
Um so natürlicher muß es aber erscheinen, daß Sokrates hier 
des Thukydides gedenkt, wenn dieser selbst zwei oder drei J a h r e 
vor dem Tode des Sokrates öffentlich in Athen aus seinem wer-
denden W e r k e vortrug und dabei gewiß nicht unterlassen haben 
wird, auch die Leichenrede mit zum Vortrag zu bringen. K a n n 
doch Plato selbst oder wer sonst der Verfasser des Menexenos 
sein mag, mit unter den Zuhörern gewesen sein. 

Ist man nun durch die wechselseitigen Bezüge der beiden Män-
ner, ich meine durch ihre Zeit, durch den Beruf des Einen und das 
Verlangen des Andern, durch die Gleichheit ihrer willkürlichen Kunst-
form, und dem entsprechend durch die widerspruchslose Tradition der 
Alten über das Schülerverhältniß des Thukydides zum Antiphon in 
voller Gewißheit, so ist es wieder sehr eigen und charakteristisch, 
wie v. Wilamowitz sich darüber ausläßt. „Vielleicht ist es richtiger 
anzunehmen", sagt er S. 334, „daß was uns über solche Schülerver-
hältnisse als Thatsache überliefert wird, ursprünglich nur als Ver-
muthung ausgesprochen war. Denn so ist es mit Cäcilius Vermuthung, 
daß Thukydides Antiphons Schüler gewesen sei, in der That gegan-
gen. Diese Hypothese ist nun e r w e i s l i c h f a l s c h ; . . Denn An-
tiphons Thätigkeit läßt sich mit irgend welcher Wahrscheinlichkeit 
nicht über Thukydides Verbannung hinauf verfolgen". Und in der 
Anm. heißt es dann weiter : „was sich irgend von Antiphons schrift-
stellerischen Leistungen zeitlich bestimmen läßt, fällt nach dem ar-
chidamischen Kriege", und „Piatons Peisandros, in welchem Antiphons 
φιλαργυρία, d. h. sein λύγους γράψίΐν, vorkam, sei nicht zu fixieren". 
Also erweislich falsch? Und das sind die Gründe? Weil in den 
geringen Ueberresten, die wir vom Antiphon haben, historische Daten 
überhaupt nicht vorkommen, außer einmal der Abfall von Mytilene ? 
Warum können denn die Tetralogien nicht schon zwischen 450 und 
440 geschrieben sein oder noch früher ? Wegen seiner Jugend ist 
doch Antiphon, der 411 gestorben ist, nicht Nestor genannt worden. 
Und PlatOns Peisandros soll nicht zu fixieren sein? Aber er ist fixiert, 
auf Ol. 89, 3 (Mein. I 180), und mit Recht so, weil Peisander's thra-
kischer Feldzug darin erwähnt war. Und wenn das, so muß auch 
des Antiphon φιλαργυρία, die im Peisandros vorkam, also sein λίγους 
γράφιιν, eine bekannte Sache sein und viel früher liegen. Erweislich 
falsch wäre die Hypothese doch nur, vorausgesetzt daß es überhaupt 
bloße Hypothese ist, wenn eine Unmöglichkeit oder ein direkter Wi-
derspruch nachzuweisen war: aber von alle dem gerade das Gegen-
theil. Doch wir müssen v. Wilamowitz die eigenthümliche Logik schon 
lassen, mit saramt dem tieferen Erdreich, aus dem sie hervorwächst. 

Nach dem Menexenos ist mit Antiphon in der Rhetorik 
L a m p r o s in der Musik des Thukydides Lehrer gewesen. Mit 
dem Anaxagoras aber, wie berichtet wird (Markell. 4, 28), kann 
Thukydides in dem gleichen Verhältniß nicht gestanden haben, 

Philologus XLIX. (N. F. III), 1. 12 
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wenn er auch, wie wir sehen, dessen Auffassung der natürlichen 
Dinge nicht fern geblieben ist. Schon 5 J a h r e nach des Thu-
kydides Gebur t , im J a h r e 4 5 0 , hat Anaxagoras Athen wieder 
verlassen und ist erst ums J a h r 432 aufs Neue dahin zurück-
gekehrt. Also zeugts von guter Kenntniß , wenn Strab. C. 645, d ; 
Euseb. Praep . X 14 neben Per ik les , Archelaos und Euripides 
nicht auch Thukyd ides als Schüler des Anaxagoras genannt wird. 

d. B e s i t z . 

Von seinen Lehrern kommen die Biographen sofort zu sei-
ner thrakischen Strategie; sie übergehen alle seine E r k r a n k u n g 
an der Pes t , wohl weil ihre litterarischen Zwecke sie darauf 
nicht führen. Auch nach den Gründen fragen sie noch nicht, 
wie wir es heutzutage thun, die es veranlaßt haben, gerade ihn 
und noch so j u n g zum Feldherrn für Thrak ien zu bestimmen, 
daß es geschehen sein wird, weil er von dort stammte, dort be-
gütert war und schon sein Großvater Kimon dort siegreich ge-
kämpf t und erobert hatte. Dagegen ist ihnen die andere Frage, 
wie Thukyd ides zu seinem thrakischen Besitz und seinem Beich-
thum gekommen is t , interessanter als sie es v. Wilamowitz ist. 
Der schreibt S. 329 : „das [sein thrakischer Landsi tz] führte zu 
der neugierigen Zwischenfrage, wie kam der Athener zum Be-
sitze jener Goldgruben ? Die Antwort war auch für die später 
erwünschte Tochter von Wichtigkei t [warum denn das ?] ; Thu-
kydides hat te eine gute Par t ie gemacht , zwar eine Barbarin, 
aber eine reiche geheirathet , und als er Athen meiden muß, 
zieht sich auch dieser gekränkte Staatsmann auf seine Güter 
zurück". W a s einen Boeckh (St. Α. I 424 a) zu einer sorgfäl-
tigen Nachforschung anreg t , nennt er eine neugierige Frage . 
W a s ist denn überhaupt in der Philologie wichtig oder könnte 
es nicht werden? Da lobe ich mir doch U n g e r , der (S. 146) 
auch seinerseits der F rage mit seinem gewohnten Ernste und 
Fleiße, wenn auch noch nicht mit befriedigendem Erfolge nach-
gegangen ist. Zuerst wird auch hier wieder Thukyd ides selber 
zu f ragen sein. Nach d, 105, 1 besaß Thukyd ides , wie Bra-
sidas in E r f a h r u n g gebracht hatte : χιησιι· jtür χουσιίων μετάλ-
λων ίργααΐας il· jîj ntqì ravin Θράχ/j, d. h. nach Analogie vo-
α , 8 , 5 ; « , 13 , 1 2 : er besaß den Gewinn aus dem Betriebn 
der Goldbergwerke in dieser Gegend Thrakiens. Es steht : τ we 
χρνοιίων μιτιϊλλωι·, also nicht von einigen Gruben bloß hat te ei' 
hier den Bet r ieb , sondern von al len, die sich in dieser Gegenr 
befanden, mochten diese Staatseigenthum, oder sein eigner Bed 
sitz sein. D a ß der Staat Athen hier, an der Tliasos gegenüber-
liegenden Küste, Grubenbesitz hatte, ist aus Th . α, 100, 7 und 
101, 3 bekannt genug. Die Thasier hatten auf dem gegenüber-
liegenden Fest lande thrakische Häfen und Gruben in ihren Be-
sitz gebracht , waren darüber im J a h r e 467 mit den Athenern 
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in Streit geratlien und hatten nach dreijährigem Kampfe end-
lich im Friedensschluß mit Kimon 464 den Athenern ihren Be-
sitz auf dem Festlande überlassen müssen, 101 , 3 1 : ι»,ν . . 
ηπιιρον xui r« μ (mila ¿φίντις. Offenbar sind diese Worte am 
Schluß der Erzählung nicht oline Bezug auf den Anfang der-
selben gesagt : άαν(χ9(ντας πΐυί ιών iv if¡ άντιπέρας (")ÜI¿XI¡ ίμ-
ηορίω ν χ ai τον μιτάλλον û ίιίμονιο. Wie dort, so können auch 
hier in dem jò μέταλλον άφίιτις nur die thasischen Bergwerke 
auf dem Fest lande, das Objekt des Streites, gemeint sein ; den 
Worten nach bleiben die Gruben auf der Insel in thasischem 
Besitz. Dazu stimmt denn auch, was wir Plutarcli Cim. 1'4 le-
sen: xui xu χρυΟίΐα τά ηίραν 'Λϋηναίοις ηροςιχτήσατο xui χω-
ράν ης Ιπηρχον Θάβίοι, παρέλαβα·. Diese Staatsgruben waren 
also, wie wir aus unsrer Stelle, ό, 105, sehen, dem Thukydides 
in Pacht gegeben. Der Ausdruck scheint sehr absichtlich und 
vorsichtig gewählt zu sein. Es heißt nicht: xrijaiv των χρυσιίων 
μιτάλλων, das würde den Eigner, den Besitzer bezeichnen, son-
dern XT/¡οιν (ργασίας των χρυαιίων μtTάλλων, der Betrieb der 
Gruben stand dem Thukydides zu ; wobei allerdings nicht aus-
geschlossen ist, daß einige von diesen Gruben, deren Betrieb er 
hatte, sein besonderes Eigenthum waren. In demselben Sinne 
der Pachtung sagt der Anonymos 13, δ gut unterrichtet und 
sehr präcis : βτρατη/ιχυς âè άνηρ υ 0ονχνά(άης χίνόμίνος xui i« 
πιρί ©α(τον πισιιυ9(ίς μέταλλα. Man wird nicht umhin kön-
nen , dar in , daß Thukydides hier die Pachtung der attischen 
Staatsgruben besaß, die Hand und das Werk Kimons zu erken-
nen. Dieser, der Schwiegervater des Oloros, der Großvater des 
Thukydides , hatte diese thrakischen Gruben dem athenischen 
Staate zugebracht, und wird kraf t dessen wohl auch die Ver-
pachtung derselben an den Oloros bei den Athenern ausgewirkt 
haben. J a vielleicht darf man noch einen Schritt weiter gehen. 
Den Thasiern gegenüber an der thrakischen Küste wohnten die 
Sapäer oder Saïer , deren Dynast einst jener thrakische Oloros, 
der Schwiegervater des Miltiades, gewesen war. Diesem hatten 
also vordem die Thasier die gegenüberliegenden Bergwerke an 
der Küste abgenommen. Ueber den eigentlichen Anlaß des 
Streites, der zum Kriege' Athens gegen Thasos geführt hat, er-
fahren wir nichts Näheres, es heißt bloß, wie wir gesehen haben, 
âuvijc&éi'Tuç πιρί TWV tv τf¡ iìviiπέρας Θράχτ] tμηορίων χαί τον 
μιταλλου α ¿ιέμοντο. Ist's unerlaubt oder allzu gewagt zu ver-
muthen, daß Kimon in diesem Streit auch das Interesse seiner 
Familie wahrgenommen, ja daß er was seinen Verwandten vor-
dem an den Bergwerken eigenthümlich gehört hat te , etwa ein 
Erb- oder Heiratlisgut seiner Großmutter Hegesipyle dieser auch 
zu eigenem Besitze zurückerstattet hat ? Diese Annahme, die 
an und für sich nahe genug l iegt , gewinnt an Berechtigung, 
wenn die Ueberlieferung den Reichthum des Thukydides gera-

1 2 * 
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dezix auf seine Abstammung vom Thraker Oloros zurückführt ; 
bei Markeil. 3, 20 heißt es : xuì μέγιστον τίχμήριον (für die Ab-
stammung vom Thraker Oloros) νομίζουσι την πολλην πιριουσίαν 
xaì tà ίπί Θράχης χιήμαιοι xuì [rà èv Σχαπη]σΰλί] μίταλλα χρνσα. 
Diese Notiz kann mit der andern, die wir von demselben Mar-
kell. A erhalten, sehr wohl bestehen, wenn es nämlich 4, 9 vom 
Thukydides heißt : ήγάγιτο âè γυναίχα ano —χαπιησύλης της 
Θραχης πλουσίαν σφόδρα xul μίιαλλα χιχτημίνην ¿v rtj (')oáxr¡. 
Auch Boeckh (a. o.) ist der Meinung, daß die Athener, als sie 
den Thasiern diese Gruben wieder abnahmen, zum Theil die 
alten Besitzer in denselben werden gelassen haben ; nun gar 
wenn Kimon, ihr Eroberer , für Verwandte der Fürsprecher war. 

In Bezug auf den Reichthum also, den Thukydides in Thra-
kien besaß, ist das Resultat dieses : Thukydides besaß die vor-
mals t h a s i s c h e n G r u b e n an der thrakischen Küste t h e i l s 
i n P a c h t , wie er selbst bezeugt, t h e i l s i n p e r s ö n l i c h e m 
E i g e n t h u m , sowohl als angeerbtes wie als angelieirathetes 
Gut. Wenn Boeckh es für sehr wahrscheinlich hält, daß Thu-
kydides eine hellenische oder hellenisirte Epikleros von Skapte 
Hyle gelieirathet ha t , so folgt er in gutem Glauben jener An-
gabe des Markellinos , 4 , 9 ; jetzt wissen wir überdieß, daß für 
diese persönlichen Nachrichten aus dem Leben des Thukydides 
sogar zeitgenössische Quellen zur Hand waren. 

(Fortsetzung folgt.) 
Hamburg. L. Herbst. 

Lysias XIII 4: 
δη δ1 υμάς .. . ι'χονβαι ϊν' ιΐδητe πρώτον μίι· ω τρόηω υμΐν η δη-
μοχρατία χατιλΰ&η xaì νψ' υτον, ΐπατα ω τρόπω οϊ ίίνδρις υπ' 
'Αγοράτον âni&urov xaì δη ο,τι nno&rr¡axtiv μίλλοντις ιπίΰχηψαν. 
Pro xuì δη ο,τι, quod Marclandus restituii, libri exhibent διότι. 
Illud xuì δη vertit Frohbergerus und namentlich, ita ut in fine 
partitionis quasi augeatur officium supremis interfectorum man-
datis accusatori impositum. Sed equidem dubito, num simplex 
xuì δη hoc possit significare. Nam apud Xenophontem Anab. I 
10, 10 ti' ω δι τuíτu ίβουλιΰοντο, xaì δη βιισιλινς χαιέαιηαιν 
Ivuvitav την φάλαγγα, δή idem est quod 'ήδη, item apud Demosth. 
IV 13 xuì δη πιιράσομαι λ(γιιν. Quare in singularum rerum 
enumeratione simplex xuì δ ή sufficere non credo ad ultimum mem-
brum augendum. Iure igitur Sauppeus illud δή delevit. Ve-
rum tamen hoc loco, ubi de suprema interfectorum volúntate 
sermo est, simplex illud xaì non satis grave mihi videtur esse. 
I taque scribendum propono xuì δ ή xuì ο, τι: unde etiam co-
dicie corruptela melius explicatur (KAlJ<HKA>lOTI). Tum vero 
fortasse simul requiritur, ut superius scribamus ΐπιιτα ω τι τρόπω 
οι ΰνδρις νπ' 'Αγοράτου ùnitìavoν χιλ. 

Halis Saxonum. C. Haeberlin. 
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